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Die durch die Corona-Krise ausgelösten Einschränkungen in Wirtschaft, Gesellschaft und Alltag 
machten auch vor den Öffentlichen Bibliotheken nicht halt. Für Einrichtungen und Mitarbeitende 
stellte sich während des ersten Shutdowns im Frühjahr 2020 die Frage, wie eine Bibliothek auf die 
damit verbundenen Herausforderungen reagieren kann. Im Rahmen eines Forschungsprojektes unter 
Leitung von Prof. Cornelia Vonhof und Prof. Dr. Tobias Seidl wurde dies für die Öffentlichen 
Bibliotheken in Baden-Württemberg untersucht. Insbesondere folgende Fragen standen im 
Mittelpunkt: 

• Welche Arten von Dienstleistungen wurden weiterhin angeboten oder auch neu entwickelt? 
• Welche neuen Wege mussten dabei ggf. beschritten werden? 
• Welche innovativen Ansätze entstanden in der Krise? 

Neben einer quantitativen Analyse der Angebote von 224 Öffentlichen und wissenschaftlichen 
Bibliotheken in Baden-Württemberg wurden Interviews mit 14 besonders innovativen Öffentlichen 
Bibliotheken durchgeführt, die Rückschlüsse auf das aus der Krise anstehende Innovationspotenzial 
zulassen. 
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Bibliotheken sind da – was Bibliotheken in 
der Corona-Krise leisten (können)   
Eine Ad-hoc-Studie zu den Angeboten von Bibliotheken in Baden-Württemberg

Die durch die Corona-Krise ausgelösten Einschränkungen in 
Wirtschaft, Gesellschaft und Alltag machen auch vor den Bi-
bliotheken nicht halt. Für Einrichtungen und Mitarbeitende 
stellt sich die Frage, wie eine Bibliothek auf die aktuellen He-
rausforderungen reagieren kann. Bei der Entwicklung von 
Antworten lohnt sich nicht nur der Blick auf die eigene Ein-
richtung, sondern auch über den Tellerrand hinaus: Was tun 
Bibliotheken in Zeiten von Corona? Welche Arten von Dienst-
leistungen werden weiterhin angeboten oder neu entwickelt? 
Welche neuen Wege werden dabei gegebenenfalls beschritten?

Der Blick über den Tellerrand gestaltete sich nicht so einfach, 
denn die Datenlage zu den Antworten der Bibliotheken auf Co-
rona ist noch dünn: Anekdotisch hört man das eine oder andere 
über das persönliche Netzwerk, Bibliotheken berichten über ihre 
Angebote in den Mailinglisten, auf Twitter und Facebook. Zudem 
hat der Berufsverband Bibliothek Information (BIB) ein gemein-
sames Internetdokument (Etherpad) aufgesetzt, 
in dem durch Einträge aus der Community kol-
laborativ eine Zusammenstellung von Angebo-
ten1 entstanden ist. Dabei werden Informatio-
nen zu deutschen und europäischen Bibliothe-
ken, zu Angeboten in einzelnen Bundesländern 
sowie zu Initiativen von Verbünden und Verlagen 
gesammelt.

Die Liste, die hier entstanden ist, zeigt, dass 
sich Bibliotheken ihrer Verantwortung als Ort 
der Information, der Bildung und der Lebensgestaltung gerade 
jetzt bewusst sind. Jedoch stellt die Sammlung nur einen selek-
tiven, nicht repräsentativen Ausschnitt dar. Interessant wäre zu 
wissen, wie sich die Lage für eine größere Untersuchungsgruppe 
darstellt. Die oben aufgeworfenen Fragen haben nicht nur die Au-
toren dieses Beitrags, Professor Tobias Seidl und Professorin Cor-
nelia Vonhof, sondern auch ihre Studierenden im Studiengang In-
formationswissenschaften an der Hochschule der Medien (HdM) 
in Stuttgart interessiert. Aus diesem Interesse heraus entstand ein 
kollaboratives Ad-hoc-Forschungsprojekt, in dem innerhalb einer 
Woche Daten zu 245 Bibliotheken erhoben wurden. Für die Studie-
renden, die sich in der vorlesungsfreien Zeit freiwillig im Projekt 
engagierten, war das Projekt ein intensives Eintauchen in praxiso-
rientierte Forschung und ihr angestrebtes Berufsfeld. 

Wie sind wir vorgegangen

Aufgrund der Verbundenheit der Hochschule und der Stu-
dierenden mit dem regionalen Umfeld wurden die baden- 

württembergischen Bibliotheken als Stichprobe ausgewählt. 
Als verlässliche, gleichwohl nicht ganz vollständige Datenba-
sis für die Bildung der Stichprobe wurde die öffentliche Mit-
gliederliste des Deutschen Bibliotheksverbands (dbv) gewählt. 
Diese bietet die nötigen Kontaktdaten und zugleich eine Seg-
mentierung der Bibliotheken nach dbv-Sektionen. Als Unter-
suchungszeitraum wurde der 3. bis 9. April 2020 gewählt. Im 
Fokus des Interesses der Studierenden und ihrer Professoren 
standen zwei Fragen: Welche Angebote werden von den Bib-
liotheken für ihre jeweiligen Communities gemacht und wel-
che Vielfalt kann hier beobachtet werden? Wie verteilen sich 
diese Angebote quantitativ auf die einzelnen Bibliotheks typen 
beziehungsweise dbv-Sektionen? Da die Information der Bi-
bliothekskunden aufgrund der momentanen Einschränkun-
gen vor allem online erfolgen muss, war es naheliegend, die 
digitalen Kanäle auszuwerten, die die größte Verbreitung 
aufweisen: nämlich die Websites der Bibliotheken und ihre 

Facebook-Auftritte.  
Datenerhebung ist ein aufwendiges Ge-

schäft (in diesem Fall 245 Webseiten und 91 
Facebook-Auftritte). In der aktuellen Situa-
tion, in der sich die Hochschulen und auch die 
HdM mit Hochdruck auf ein Online-Semester 
vorbereiten, ist zusätzlich Forschungsarbeit 
nicht leicht zu realisieren. Außer, es gelingt, 
engagierte Studierende aktiv mit einzubezie-
hen. Ein kurzer Aufruf über die Online-Ka-

näle des Studiengangs genügte und es hatten sich 20 Studie-
rende, vom neu startenden Erstsemester bis zur Examenskan-
didatin, gefunden, die die Datenerhebung aktiv unterstützten.

Der Forschungsprozess verlief beziehungsweise verläuft 
in mehreren Schritten: Zunächst wurden die aktuellen Inter-
netauftritte und Facebook-Seiten der Bibliotheken ermittelt.  
Im zweiten Schritt wurden die Angebote in einem gemeinsa-
men Online-Dokument gesammelt. Aus den vorliegenden qua-
litativen Daten werden nun induktiv Kategorien entwickelt, die 
genutzt werden, um das bestehende Datenmaterial zu codie-
ren. So können zum Abschluss des Projektes Aussagen über die 
Verteilung von Angeboten in der Stichprobe getroffen werden.

Die (noch weitestgehend nicht aufbereiteten) Daten liegen 
nun nach Ende des Erhebungszeitraums vor und bilden eine 
gute Datenbasis, um das Serviceportfolio der Bibliotheken in 
Baden-Württemberg unter Corona-Bedingungen zu beschrei-
ben. Zum jetzigen Zeitpunkt können wir nur einen ersten Ein-
blick in die Datenlage geben. Die vollständige Analyse wird in 
den kommenden Wochen erfolgen und erst dann werden quan-
titative Aussagen getroffen werden können.

Der Blick über den Teller-
rand gestaltete sich dabei 
nicht so einfach, denn die 
Datenlage zu den Antwor-
ten der Bibliotheken auf 

Corona ist noch dünn
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Erste (qualitative) Einblicke in die Ergebnisse

Die gefundenen Angebote und Aktivitäten der Bibliotheken las-
sen sich grob in fünf Kategorien systematisieren. Diese Kate-
gorien geben einen guten Überblick über die beeindruckende 
Breite der Ideen, die die Bibliotheken als Reaktion auf die mo-
mentane Situation zeigen:

Zugänglichkeit und Benutzungsservices

• Beantragung und Ausstellung von Bibliotheksausweisen 
online oder postalisch sowie die Möglichkeit, den Ausweis 
online oder telefonisch zu verlängern

• Einführung eines »Schnupperausweises«, der für begrenzte 
Zeit den Zugriff auf die Onlineangebote erlaubt oder kos-
tenfreie Verlängerung von Ausweisen

• Kostenfreier Zugriff auf digitale Dienste (wie z. B. die Onleihe) 
für einen begrenzten Zeitraum oder Stundung von Jahresge-
bühr, damit Zugriff auf digitale Angebote noch möglich ist  

• Automatische Verlängerung von Medien und Vormerkun-
gen oder Erhöhung der möglichen Verlängerungen

• Aussetzung oder Stundung von Mahnverfahren

Ausleihe und Rückgabe

• Abholung von Büchern in der Bibliothek (zum Teil nach 
Vorbestellung) 

• Öffnung des Präsenzbestandes für ausgewählte Personen-
gruppen (zum Beispiel Hochschulmitarbeitende)

• Scan- oder Kopierservices für Fachaufsätze oder Buchteile

Bestandsausbau

• Systematische Aufnahme von Bestellwünschen für E-Books
• Erweiterung des Angebots oder Zugangs an E-Ressourcen 

(zum Beispiel Zeitschriften, Datenbanken, Investition in 
mehr E-Books – oft auch in Kooperation mit Verlagen)

• Erweiterung des Zugangs zur Onleihe für zusätzliche Grup-
pen (zum Beispiel Kinder)

Kuratierung und verstärkte Werbung

• Bewerbung und Kuratierung bestehender Online-Angebote 
(zum Beispiel Onleihe, Datenbanken)

• Kuratierung externer Angebote (zum Beispiel Bildungsan-
gebote, Podcasts, Verlagsangebote)

Zusätzliche, neue Angebote 

• Lieferung von Medien nach Hause durch Mitarbeitende der 
Bibliothek,  Ehrenamtliche oder Postversand 

• Beantwortung von Anfragen über Mail, Telefon oder Foren
• Neue selbstentwickelte asynchrone digitale Angebote/ 

Inhalte (zum Beispiel Youtube-Kanal, Corona-Actionbound, 
Podcast zum Bibliotheksalltag, Selbstlernangebote zum 
Umgang mit Covid-19, Online-Lesungen)

• Synchrone digitale Angebote (zum Beispiel virtueller Treff-
punkt, Schülerkurs per Videokonferenz, Literatur am Telefon)

• Rechercheservice (zum Beispiel zu bestimmten Themen 
aber auch Verifizierung von Literaturstellen) und/oder  
Erstellung von Literaturlisten

• Verschenken von ausgesonderten Medien vor der Tür/im Foyer

Ein erster Blick auf die Daten zeigt, dass es große und sehr 
kleine Bibliotheken gibt, die sehr aktiv sind, dass es aber genau 
so große und kleine Bibliotheken gibt, bei denen keine oder 
nur sehr wenige Angebote gefunden werden konnten. Die Bi-
bliotheksgröße scheint also nicht unbedingt ein Kriterium für 
große Aktivität in der momentanen Situation zu sein. Das glei-
che gilt, wenn man Wissenschaftliche und Öffentliche Biblio-
theken vergleicht: Auch hier gibt es solche und solche.

Zudem zeigt sich, dass digitale Angebote in Bibliotheken fest 
etabliert sind und jetzt als Grundstock eines »Krisenangebots« ge-
nutzt werden können. Auf diese kann dank der Vorarbeiten der 
vergangenen Jahre ganz selbstverständlich zurückgegriffen wer-
den: Onleihe, E-Books, E-Journals, Streamingdienste wie film- 
friend, aber auch lizensierte E-Learning-Angebote gehören zu 
den weitverbreiteten Angeboten. Gekoppelt mit einer Digitalisie-
rung von zentralen Geschäftsprozessen, wie etwa der Ausweisbe-
antragung, kann so auch ohne übermäßigen Aufwand eine dau-
erhafte Remote-Nutzung sichergestellt werden. Die größte Krea-
tivität zeigt sich bei der Erstellung der zusätzlichen Angebote, die 
passend zum Umfeld der Bibliothek erstellt werden. 

Da sich die Untersuchung ausschließlich auf die veröffent-
lichten Informationen aus den Online-Kanälen stützt, wissen 
wir natürlich nichts über die Hintergründe und Entscheidungs-
mechanismen, die zu den Aktivitäten oder auch zu einem Ver-
zicht auf Aktivitäten in den einzelnen Bibliotheken geführt ha-
ben. Auch Aktivitäten der Bibliotheksmitarbeitenden, die in an-
dere Einrichtungen ihres Trägers abgeordnet sind und dort zum 
Beispiel an Bürgertelefonen oder Servicehotlines der Gesund-
heitsämter ihre Kompetenzen in der Informationsvermittlung 
einsetzen, konnten nicht erfasst werden.

Insgesamt zeigt sich, dass die Situation hochdynamisch 
ist. Die beteiligten Studierenden weisen – nach Ende des Erhe-
bungszeitraums – regelmäßig auf Neuerungen und Verände-
rungen des Angebots hin. Wenn dieser Lern- und Innovations-
geist anhält, können die Bibliotheken einen wichtigen Beitrag 
zur Bewältigung dieser Krise leisten.

Prof. Tobias Seidl, Prof. Cornelia Vonhof; 
HdM Stuttgart

1 Etherpad des BIB: www.bib-info.de/berufspraxis/fundgrube- 
internet/linkliste-bibliotheken-sind-da/.  
Ähnliche Dokumentationen liegen auch aus anderen Ländern vor.
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Ramona Ochs, Tobias Seidl, Cornelia Vonhof

Bibliotheken sind da   
Die Krise als Katalysator für die Entwicklung neuer (digitaler) Handlungsfelder? 

Im April 2020 wurden alle Wissenschaftlichen und Öffent-
lichen Bibliotheken in Baden-Württemberg im Rahmen ei-
ner Studie darauf hin untersucht, welche Angebote und 
Services sie während des Corona-Shutdowns für Ihre Kun-
dinnen und Kunden beworben haben. Uns interessierte 
zum einen, welche (neuen) Angebote von den Bibliothe-
ken entwickelt wurden und zum anderen, wie sich die An-
gebote quantitativ verteilten. Einen ersten Einblick in die 
Ergebnisse gab der Beitrag im Mai-Ausgabe von BuB (Seite 
244). Nun stellen wir die Erkenntnisse aus den weiterge-
henden Analysen der Daten vor und fragen, ob die Coro-
na-Krise auch als Katalysator wirken kann, um Bibliothe-
ken in neuen (digitalen) Handlungsfeldern und zugleich als 
Player in einer Smart City zu positionieren.

Das Untersuchungsdesign

Die Untersuchung basiert auf einer regionalen Stichprobe und 
umfasst alle baden-württembergischen Bibliotheken (Grund-
lage war die Mitgliederliste des Deutschen Bibliotheksver-
bands / dbv). Spezialbibliotheken (dbv-Sektionen 5 und 8) so-
wie Fachstellen (dbv-Sektion 6) wurden in der Untersuchung 
nicht berücksichtigt, sodass die Stichprobe schließlich 224 Bi-
bliotheken umfasste (vgl. Tabelle 1). 

Im Untersuchungszeitraum (3. bis 9. April 2020) befand 
sich die Bundesrepublik im bislang restriktivsten Corona-Shut-
down. Dazu gehörten etwa die vollständige Schließung von 
Schulen und Kindertageseinrichtungen (abgesehen von Not-
betreuung), das Verbot des gemeinsamen Aufenthalts im öf-
fentlichen Raum von mehr als zwei Personen (abgesehen von 
Familien beziehungsweise Personen des gleichen Haushalts) 
sowie die Untersagung des öffentlichen Betriebs von Biblio-
theken.  Eine Information über das, was Bibliotheken in die-
ser Situation für ihre Kundinnen und Kunden anboten, musste 
daher vor allem online erfolgen. Deshalb wurden in der Un-
tersuchung die digitalen Kommunikationskanäle der Einrich-
tungen ausgewertet. Die Erhebung konzentrierte sich dabei auf 
die Kanäle, die am weitesten verbreitet sind, nämlich die Web-
sites der Bibliotheken sowie ihre Facebook-Auftritte. Für alle 

Einrichtungen konnten die entsprechenden Webseiten und für 
80 Bibliotheken (35,7 Prozent) zusätzlich ein Facebook-Auf-
tritt ausgewertet werden.

Der Forschungsprozess verlief in mehreren Schritten: Zu-
nächst wurden die zum Zeitpunkt der Erhebung aktuellen In-
ternetauftritte und Facebook-Seiten der Bibliotheken ermittelt. 
Im zweiten Schritt wurden die im Kontext von Corona bewor-
benen Angebote durch Studierende erfasst.  Aus den vorliegen-
den qualitativen Daten wurden induktiv Kategorien entwickelt, 
um das Datenmaterial zu strukturieren und quantifizierbar zu 
machen. Anschließend wurde das gesamte Datenmaterial co-
diert und quantitativ ausgewertet.

Corona-Angebote von Bibliotheken im Überblick

Insgesamt wurden bei 87,5 Prozent der untersuchten Bibliothe-
ken coranaspezifische Angebote ermittelt.  Nur bei einzelnen 
Einrichtungen aus den dbv-Sektionen 3B (N=26) und 4 (N=2) 
konnten auf den Web- und Facebook-Seiten keine Bewerbung 
coranaspezifischer Angebote nachgewiesen werden. Eine Über-
sicht über die Verteilung der beworbenen Angebote in der Ge-
samtstichprobe zeigt Tabelle 2.

Aktive und weniger aktive Bibliotheken – Was sagen die 
Daten?

Vergleicht man die Daten der unterschiedlichen dbv-Sektionen 
wird deutlich, dass generalisierende Aussagen nicht getroffen 
werden können. Vielmehr gibt es große und sehr kleine Bib-
liotheken, die sehr aktiv und kreativ auf die Corona-Beschrän-
kungen reagiert haben. Es gibt aber genauso große und kleine 
Bibliotheken, bei denen keine oder nur sehr wenige Angebote 
gefunden werden konnten. Die Bibliotheksgröße war also nicht 
das entscheidende Kriterium für das Maß der Aktivität in der 
Corona-Krisensituation.

Das gleiche gilt, wenn man Wissenschaftliche und Öffent-
liche Bibliotheken vergleicht: Auch hier gibt es in beiden Spar-
ten sehr aktive und weniger aktive Bibliotheken. Zwar finden 
sich in einzelnen Angebotskategorien deutliche Abweichungen 
(größer 25 Prozent) zwischen Öffentlichen und Wissenschaft-
lichen Bibliotheken, doch erklären sich diese in der Regel aus 
den Spezifika der Sparten. So wurde beispielsweise die Katego-
rie »Ausweise erhalten/verlängern ohne Besuch; inkl. neue Ange-
bote, wie z.B. Schnupperausweise« in Bibliotheken der Sektion 

Beispiele kreativer Bibliotheksangebote aus der Coro-
na-Zeit als Video und Podcast gibt es in der BuB-App.
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4 (Wissenschaftliche Bibliotheken) nur in 2,4 Prozent der Fälle 
als Corona-Service beworben, in Bibliotheken der Sektion 3A 
(Öffentliche Bibliotheken für Versorgungsbereiche von 50 000 
bis 100 000 Einwohner) jedoch in 87 Prozent der Fälle. Erklä-
ren lässt sich dies damit, dass Bibliotheksausweise in Wissen-
schaftlichen Bibliotheken in der Regel in die Studierenden- be-
ziehungsweise Mitarbeitendenausweise integriert sind und 
nicht verlängert werden müssen beziehungsweise von den In-
haberinnen und Inhabern selbst verlängert werden können. 
Auch Schnupperausweise sind in Wissenschaftlichen Biblio-
theken in der Regel nicht zu finden. In Öffentlichen Bibliothe-
ken müssen Ausweise hingegen gültig sein (inklusive dem Be-
zahlen von Gebühren), um auf Online-Angebote der Bibliothek 
zugreifen zu können.

Reaktionsmuster lassen sich erkennen

Auch wenn keine auffälligen Unterschiede zwischen den Grup-
pen gefunden wurden, geben die Daten doch interessante Ein-
sichten in die Reaktionsmuster der Bibliotheken. Alle Bibliothe-
ken standen vor der Herausforderung, ihr Angebot trotz der Co-
rona-Einschränkungen (Schließung der Einrichtungen für die 
Öffentlichkeit und Durchsetzung von Hygiene und Abstands-
reglungen für die Mitarbeitenden) aufrecht zu erhalten. Dabei 
mussten Möglichkeiten gefunden werden, das bestehende Ser-
viceangebot zumindest zum Teil an die Corona-Situation anzu-
passen und beziehungsweise oder auch neue Angebotsformate 
zu entwickeln. Die erhobenen Daten bestätigten drei nahelie-
gende Arbeitshypothesen:
• Die Versorgung mit Printmedien konnte nur eingeschränkt 

aufrechterhalten werden. Insgesamt bewarben nur knapp 
31 Prozen (N=69) der Bibliotheken Möglichkeiten, weiter-
hin Zugriff auf Printmedien zu erhalten, etwa durch Lie-
fer- und Abholservices oder das Digitalisieren gewünschter 
Texte (vgl. Kategorie B1-B5 in Tabelle 2).

• Bibliotheken haben als Reaktion darauf vor allem ihr di-
gitales Medienangebot erweitert und massiv beworben 

(vgl. Kategorien C und D1). Hierzu zählen etwa Angebote 
wie die Onleihe, wissenschaftliche Datenbanken oder 
auch E-Book-Angebote über Verlage. Zum Teil wurden da-
bei auch Wege gefunden, um die Nutzer/-innen am Aus-
bau des Angebots (zum Beispiel über Anschaffungsvor-
schläge) zu beteiligen. Auffällig ist, dass viele Bibliotheken 
eine umfangreiche Kuratierung der Angebote vorgenom-
men haben und ausführliche Beschreibung der Inhalte, der 
Vorteile, Zielgruppen und ergänzende Nutzungshinweise 
publizierten.

• Zudem haben die Bibliotheken ihre Prozesse und Benut-
zungsregeln an die Ausnahmesituation angepasst, etwa 
durch die Möglichkeit, Ausweise ohne Besuch in der Ein-
richtung zu beantragen, Medien automatisch zu verlängern 
oder die Anzahl der Verlängerungen zu erhöhen. Gleich-
zeitig wurden digitale Kontaktmöglichkeiten mit der Bib-
liothek aufrechterhalten oder neu eingerichtet. (vgl. dazu 
insbesondere die Kategorien A, B sowie E1 in Tabelle 2).

Bibliotheken werden zu Medienmacherinnen

Während die bislang beschriebenen Aspekte unseren Arbeits-
hypothesen entsprachen, lässt sich jedoch noch ein weiterer 
Trend identifizieren: Bibliotheken positionierten sich als »Me-
dienmacherinnen. Dies erfolgte in Form der redaktionellen Ku-
ratierung externer Angebote (D2) sowie der Entwicklung und 
Verbreitung selbstentwickelter digitaler Angebote (E2 und E3). 
Kann man das Kuratieren externer Angebote noch als Kernge-
schäft einer Bibliothek verstehen, so ist die Rolle der Bibliothek 
als Macherin synchroner und asynchroner digitaler Angebote, 
eine neue Entwicklung. 

Einige Beispiele illustrieren das: Die Stadtbücherei Geislin-
gen etwa produzierte Youtube-Video-Reihen: In einer stellte 
sie ihre digitalen Corona-Angebote vor, in einer weiteren trat 
der Büchereileiter in einer digitalen Vorlesestunden auf. Das 
Team entwickelte zudem Actionbound-Quiz zu Kinderbüchern.  
Beeindruckend ist auch das Angebot der Gemeindebücherei 

Bibliothekstyp / dbv-Sektion Anzahl % 
Öffentliche Bibliothekssysteme und Bibliotheken für 
Versorgungsbereiche von über 100.000 Einwohner (dbv Sektionen 1 
und 2) 

10 4,5 

Öffentliche Bibliothekssysteme und Bibliotheken für 
Versorgungsbereiche von 50.000 bis 100.000 Einwohner und 
Landkreise mit bibliothekarischen Einrichtungen (dbv Sektion 3A) 

16 7,1 

Öffentliche Bibliothekssysteme und Bibliotheken für 
Versorgungsbereiche bis zu 50.000 Einwohner und Landkreise mit 
bibliothekarischen Einrichtungen (dbv Sektion 3B) 

157 70,1 

Wissenschaftliche Universalbibliotheken (dbv Sektion 4) 41 18,3 

Gesamt N=224 100 % 
 

Tabelle 1: Zusammensetzung der Stichprobe
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Heiningen, die zu einem digitalen Elternabend unter dem Ti-
tel »Zu Hause wegen Corona! Wie Eltern und Kinder Medien 
jetzt gut nutzen« eingeladen hat. Auch die Bibliothek der Pä-
dagogischen Hochschule Karlsruhe wurde zur Medienmache-
rin und entwickelte ein Webinar, das Tipps zum Umgang mit 
Stress und Angst angesichts der aktuellen Umstände rund um 
COVID-19 gab. Das Deutsch-Amerikanische Institut Tübingen 
initiierte die Podcast-Reihe »The Quarantine Diaries«, für die 
eine Regel galt: Es geht nicht um Corona. 

Insgesamt bewarben 124 der Bibliotheken eines oder meh-
rere Angebote aus diesen Kategorien (D2, E2 und E3). Dies 
entspricht einem Anteil an der Gesamtstichprobe von 55,4 
Prozent. Gerade kleine und mittlere Bibliotheken waren hier 
sehr aktiv.

Zukunftschancen wollen genutzt werden

Während der Corona-Pandemie wurde und wird häufig der Ge-
danke bemüht, die Krise als Chance für Gesellschaft, Wirtschaft 
und Institutionen zu begreifen. Für Bibliotheken bedeutete die 
Krise (zum Teil neue) digitale Wege in verschiedenen Berei-
chen zu gehen (oder gehen zu müssen):
• Ausweitung des digitalen Medienangebots
• Digitalisierung ihrer Geschäftsprozesse
• Entwicklung eigener digitaler Medienangebote.
Damit wurden und werden weiterhin auch Möglichkeiten erkun-
det, die Rolle der Bibliothek in der Smart City zu erproben und 
zu schärfen. Bibliotheken zeigen, dass sie eigenständige Beiträge 
zur digitalen Transformation leisten können. Sie stehen damit 

Kategorien der coronaspezifischen Angebote Anteil der 
Bibliotheken, die das 
Angebot beworben 
haben in % 

A: Zugänglichkeit und Benutzungsservices  
A1: Ausweise erhalten/verlängern ohne Besuch; inkl. neuer Angebote, wie z.B. 
Schnupperausweise 

33,5 

A2: Stundung der Jahresgebühr (damit Zugriff auf digitale Angebote weiterhin möglich 
ist)  

2,2 

A3: Kostenfreier Zugriff auf digitale Dienste 64,7 
A4: Automatische Verlängerung von Medien/Verlängerung von 
Vormerkungen/Erhöhung der erlaubten Verlängerungen 

54,5 

A5: Keine Mahngebühren während Schließung/Aussetzung von Mahnverfahren 51,3 
  
B: Ausleihe und Rückgabe  
B1: Abholung/Ausleihe möglich nach Vorbestellung 18,3 
B2: Postversand von gewünschten Büchern 4,5 
B3: Lieferung von Medien durch Mitarbeitende oder Freiwillige 8,9 
B4: Scanservice/Kopierservice für Fachaufsätze oder Buchteile 4,9 
B5: Öffnung des Präsenzbestandes für ausgewählte Personengruppen (z.B. 
Mitarbeiter) 

0,9 

B6: Flexible Rückgabemöglichkeiten (Box, Automat, Terminvereinbarung etc.) 21,4 
  
C: Bestandsausbau  
C1: Ausbau des E-Medienangebots 13,8 
C2: Erweiterung des Zugangs zur Onleihe für zusätzliche Gruppen (z.B. Kinder) 0,4 
  
D: Kuratierung und verstärkte Werbung  
D1: Bewerbung und Kuratierung bestehender (über die Bibliothek zugänglicher) 
Online-Angebote (z.B. Onleihe, Datenbanken) 

62,1 

D2: Kuratierung externer Angebote (z.B. Bildungsangebote, Podcasts, 
Verlagsangebote, Kulturangebote) 

27,7 

  
E: Angebote (außer Medienleihe)  
E1: Beantwortung von Anfragen über Mail, Telefon oder Forum/Digitale Sprechstunde 40,6 
E2: Neue selbstentwickelte asynchrone digitale Angebote/Inhalte (z.B. Youtube-Kanal, 
Corona-Actionbound, Podcast, Mitmachaktionen, Online-Kurs) 

5,4 

E3: Neue selbstentwickelte synchrone digitale Angebote (z.B. Virtueller Treffpunkt, 
Schülerkurs über Zoom, Webinar, Literatur am Telefon) 

4,0 

E4: Rechercheservice und/oder Erstellung von Literaturlisten/ Rechercheaufgaben in 
Büchern (z.B. Überprüfung von Literaturstellen) 

4,5 

E5: Bibliothek der Dinge 0,9 
E6: Dissertationen veröffentlichen ohne Präsenzkontakt 0,9 
 

Tabelle 2: Übersicht Angebote
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zugleich an der Seite ihrer Träger oder – bezogen auf Wissen-
schaftliche Bibliotheken – an der Seite wesentlicher Akteure in 
ihrem Umfeld: Denn vor allem für Kommunen ist ein enormer 
Druck entstanden, digitale Angebote zügig und mit Nachdruck 
auszubauen. Diskutiert wird nun verstärkt über Online-Bür-
ger-Services, Sharing-Angebote für Mobilität, intelligente Müll-
tonnen und vor allem die Breitbandverfügbarkeit.  

Smart City sein zu wollen, erschöpft sich für eine Kommune 
aber nicht allein in der digitalen Transformation. Inklusion, 
Nachhaltigkeit und Partizipation sind weitere Stichworte. Auch 
in diesen Feldern haben sich viele Bibliotheken bereits positio-
niert. Beide Aspekte einer smarten Stadtentwicklung (den digita-
len wie den gesellschaftlichen) zu verbinden und die eigenen Po-
sitionen und Beiträge aufzuzeigen, sollten sich Bibliotheken nicht 
entgehen lassen. Bereits 2012 beschrieb Paula Kaufmann den Weg 
der Bibliotheken in die Gesellschaft des 21. Jahrhunderts wie folgt: 
»We will continue to have opportunities to reinvent, revitalize, and 
set our libraries on new paths with new partners.« In diesem Sinne 
stellte die Corona-Krise sicherlich eine große »opportunity« dar, die 
ein großer Teil der Bibliotheken auch genutzt haben. 

Sich neu erfinden

Inwiefern die oben beschriebenen Ansätze zur mittelfristi-
gen Profilschärfung der Bibliotheken beitragen oder aber ein 

Strohfeuer bleiben, lässt sich zum jetzigen Zeitpunkt jedoch 
nicht absehen. Aus unserem Forschungsprojekt ergeben sich 
weiterführende Fragen, die sowohl aus der Perspektive der 
Forschung als auch der einzelner Bibliotheken hohe Relevanz 
haben:
• Welche neuen Angebote haben sich bewährt und sollten da-

her beibehalten werden?
• Hat sich (und falls ja, dann in welcher Weise) die Erwar-

tungshaltung der Kundinnen und Kunden durch die Nut-
zung neuer Angebote verändert und welche Auswirkungen 
hat dies auf das Leistungsportfolio der Bibliotheken?

• Welche Faktoren haben die Entwicklung neuer/innovativer 
Angebote in den Bibliotheken positiv beeinflusst?

Um Antworten auf diese Fragen zu bekommen, planen wir im 
Sommer 2020 eine weitere Studie, in der durch Experteninter-
views die Einschätzungen der Verantwortlichen in Bibliothe-
ken erhoben werden soll. Wir werden auch über diese Ergeb-
nisse berichten.

ANZEIGE

Cornelia Vonhof (Public Management) und Tobias Seidl 
(Schlüssel- und Selbstkompetenzen) sind Professoren 
an der Hochschule der Medien (HdM) Stuttgart. Ramona 
Ochs ist Studentin an der HdM und wissenschaftliche 
Hilfskraft im Projekt »#Bibliotheken sind da«.

www.papersave.de

• Nachhaltige Papierentsäuerung 
• Homogene und tiefenwirksame Behandlung 
• Beibehaltung der Signaturreihenfolge 
• ISO zertifiziertes Qualitäts- und Umwelt -

management  
• Individuelle Beratung 

PAPIERENTSÄUERUNGPAPIERENTSÄUERUNG
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Bibliotheken positionieren sich 
als „Medienmacherinnen“

Tobias Seidl und Cornelia Vonhof im Interview über 
die erste Studie zu Corona-Auswirkungen auf den  
Bibliotheksalltag

Studie: Corona-Auswirkungen
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Auch die Bibliotheken waren und sind 
von der Coronakrise stark betroffen. 
Sie haben die Reaktionen von Biblio-
theken auf die Herausforderungen der 
Krise wissenschaftlich untersucht.

Der erste Teil unserer Untersu-
chung hat bereits während des 
ersten Shutdowns im Frühjahr 
2020 begonnen. Wir beobachteten 
in unserem Umfeld, dass Biblio-
theken ganz unterschiedlich auf 
die Situation reagierten. Gleich-
zeitig war die empirische Daten-
lage zu den Aktivitäten der Bib-
liotheken in Reaktion auf Corona 
noch dünn: Anekdotisch hörten 
wir das eine oder andere über 
unsere persönlichen Netzwerke, 
Bibliotheken berichteten über ihre 
Angebote in den Mailinglisten, auf 
Twitter und Facebook. Zudem hat-
te der BIB (Berufsverband Infor-
mation Bibliothek) ein gemeinsa-
mes Internetdokument (Etherpad) 
aufgesetzt, in dem durch Einträge 
aus der Community kollaborativ 
eine Zusammenstellung von An-
geboten entstanden ist. 

Jedoch stellte diese Samm-
lung nur einen selektiven, nicht 
repräsentativen Ausschnitt dar. 
Uns war es dagegen wichtig, einen 
umfassenden Blick auf die dama-
lige Situation zu erhalten. Des-
halb starteten wir zusammen mit 
unseren Studierenden im Studien-
gang Informationswissenschaften 
an der Hochschule der Medien in 
Stuttgart – relativ spontan – ein 
Forschungsprojekt , in dem wir die 
Angebote von 224 Bibliotheken 
in Baden-Württemberg  im ersten 
Shutdown untersuchten. Neben 
dem wissenschaftlichen und prak-
tischen Mehrwert des Projektes war 
es für die Studierenden, die sich in 
der vorlesungsfreien Zeit freiwillig 
im Projekt engagierten, ein intensi-
ves Eintauchen in praxisorientierte 
Forschung und ihr angestrebtes 
Berufsfeld.

Was hat Sie in dieser ersten Projekt-
phase besonders interessiert und wie 
sind Sie vorgegangen?

Im Fokus unseres Interesses stan-
den zwei Fragen: Welche Angebo-
te wurden von den Bibliotheken 
für ihre jeweiligen Communities 
gemacht? Und: Wie verteilen sich 
diese Angebote quantitativ auf die 
einzelnen Bibliothekstypen bzw. 
dbv-Sektionen? 

Da die Information der 
Bibliothekskunden auf Grund der 
damaligen Einschränkungen vor 
allem online erfolgen musste, war 
es naheliegend, die digitalen Kanäle 
auszuwerten, die die größte Ver-
breitung aufweisen: nämlich die 
Websites der Bibliotheken und ihre 
Facebook-Auftritte. Die Datenerhe-
bung war ein aufwändiges Geschäft. 
Ohne die aktive Unterstützung der 
Studierenden wären wir hier nicht 
weit gekommen. 

 
 
In die Stichprobe aufgenommen 
wurden Bibliotheken der dbv-
Sektionen 1, 2, 3A, 3B und 4.

Bei Bibliotheken der dbv-Sektion 
3B handelt es sich um “öffent-
liche Bibliothekssysteme und 
Bibliotheken für Versorgungsbe-
reiche bis zu 50.000 Einwohner 
und Landkreise mit bibliothekari-
schen Einrichtungen”, bei solchen 
der Sektion 4 um wissenschaft-
liche Universalbibliotheken. 

Alle Informationen und Veröffent-
lichungen zum Projekt finden sich 
hier: https://learning-research.
center/forschungsprojekt-die-krise-
als-innovationschance/.

Studie: Corona-Auswirkungen

Prof. Dr. Tobias Seidl ist Professor 
für Schlüssel- und Selbstkom-
petenzen Studierender an der 
Hochschule der Medien Stuttgart. 
Zu seinen Lehr- und Forschungs-
schwerpunkten gehören Kreativi-
tät und Innovation, Kommunikati-
on und Organisationsentwicklung 
in öffentlichen Einrichtungen. 
Kontakt: seidl@hdm-stuttgart.de; 
Twitter: @drseidlt

Cornelia Vonhof ist Professorin 
für Public Management an der 
Hochschule der Medien Stuttgart. 
Ihr Arbeitsschwerpunkt liegt auf 
Managementinstrumenten in 
Bibliotheken und Informations-
einrichtungen, insbesondere Qua-
litätsmanagement, Organisations-
entwicklung, Prozessmanagement 
und strategische Steuerung. 
Kontakt: vonhof@hdm-stuttgart.
de; Twitter: @CorneliaVonhof

https://learning-research.center/forschungsprojekt-die-krise-als-innovationschance/
https://learning-research.center/forschungsprojekt-die-krise-als-innovationschance/
https://learning-research.center/forschungsprojekt-die-krise-als-innovationschance/


13 dpr Sonderheft Bibliotheken

Der Forschungsprozess verlief 
in mehreren Schritten: Zunächst 
wurden die Internetauftritte und 
Facebook-Seiten der Bibliothe-
ken ermittelt. Im zweiten Schritt 
wurden die Angebote in einem 
gemeinsamen Online-Dokument 
gesammelt. Aus den vorliegenden 
qualitativen Daten wurden nun 
induktiv Kategorien entwickelt, die 
genutzt wurden, um das Datenma-
terial zu codieren.

Was waren die zentralen Ergebnisse 
der Auswertung?

Insgesamt konnten wir bei knapp 
88 % der untersuchten Bibliothe-
ken coranaspezifische Angebote 
ermittelt. Nur bei einzelnen Ein-
richtungen aus den dbv Sektionen 
3B (N=26) und 4 (N=2)  konnten 
wir auf den Web- und Facebook-
Seiten keine Bewerbung cora-
naspezifischer Angebote finden. 
Beeindruckend war die Breite der 
Ideen, die die Bibliotheken als Re-
aktion auf die damalige Situation 
zeigten. Die gefundenen Angebote 
und Aktivitäten der Bibliotheken 
ließen sich in fünf Kategorien 
systematisieren: 

A: Zugänglichkeit und Benut-
zungsservices
• Ausweise erhalten/verlängern 

Onleihe für zusätzliche Grup-
pen (z.B. Kinder) 

D: Kuratierung und verstärkte 
Werbung
• Bewerbung und Kuratierung 

bestehender (über die Biblio-
thek zugänglicher) Online-An-
gebote (z.B. Onleihe, Daten-
banken)

• Kuratierung externer Angebote 
(z.B. Bildungsangebote, Pod-
casts, Verlagsangebote, Kul-
turangebote) 

E: Angebote (außer Medienlei-
he)
• Beantwortung von Anfragen 

über Mail, Telefon oder Forum/
Digitale Sprechstunde

• Neue selbstentwickelte asyn-
chrone digitale Angebote/
Inhalte (z.B. Youtube Kanal, 
Corona Actionbound, Pod-
cast, Mitmachaktionen, On-
line-Kurs)

• Neue selbstentwickelte syn-
chrone digitale Angebote 
(z.B. Virtueller Treffpunkt, 
Schülerkurs über Zoom, Webi-
nar, Literatur am Telefon)

• Rechercheservice und/oder 
Erstellung von Literaturlisten/ 
Rechercheaufgaben in Büchern 
(z.B. Überprüfung von Litera-
turstellen)

Studie: Corona-Auswirkungen

ohne Besuch; inkl. neuer An-
gebote, wie z.B. Schnupperaus-
weise

• Stundung der Jahresgebühr 
(damit Zugriff auf digitale An-
gebote weiterhin möglich ist) 

• Kostenfreier Zugriff auf digitale 
Dienste

• Automatische Verlängerung 
von Medien/Verlängerung von 
Vormerkungen/Erhöhung der 
erlaubten Verlängerungen

• Keine Mahngebühren während 
Schließung/Aussetzung von 
Mahnverfahren 

B: Ausleihe und Rückgabe
• Abholung/Ausleihe möglich 

nach Vorbestellung
• Postversand von gewünschten 

Büchern
• Lieferung von Medien durch 

Mitarbeitende oder Freiwillige
• Scanservice/Kopierservice für 

Fachaufsätze oder Buchteile
• Öffnung des Präsenzbestandes 

für ausgewählte Personengrup-
pen (z.B. Mitarbeitende der 
Hochschule)

• Flexible Rückgabemöglichkeit-
en (Box, Automat, Terminvere-
inbarung etc.) 

C: Bestandsausbau
• Ausbau des eMedienangebots
• Erweiterung des Zugangs zur 
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• Bibliothek der Dinge
• Dissertationen veröffentlichen 

ohne Präsenzkontakt

Welche Unterschiede und Gemein-
samkeiten zwischen den Bibliothe-
ken konnten Sie denn feststellen?

Vergleicht man unsere Daten zu 
den unterschiedlichen dbv-Sekt-
ionen wird deutlich, dass genera-
lisierende Aussagen nicht ge-
troffen werden können. Vielmehr 
gibt es große und sehr kleine 
Bibliotheken, die sehr aktiv und 
kreativ auf die Corona-Beschrän-
kungen reagiert haben. Es gibt 
aber genauso große und kleine 
Bibliotheken, bei denen keine 
oder nur sehr wenige Angebote 
zu finden waren. Die Biblio-
theksgröße war also nicht das 
entscheidende Kriterium für das 
Maß der Aktivität in der Corona-
Krisensituation. 

Das gleiche gilt, wenn man 
wissenschaftliche und öffentliche 
Bibliotheken vergleicht: Auch 
hier gab es in beiden Sparten 
sehr aktive und weniger aktive 
Bibliotheken. Zwar finden sich in 
einzelnen Angebotskategorien 
deutliche Abweichung zwischen 
öffentlichen und wissenschaftli-
chen Bibliotheken, doch erklären 
sich diese in der Regel aus den 
Spezifika der Sparten.

Die Gemeinsamkeiten 
fangen bei der Herausforderung 
an: Alle Bibliotheken standen vor 
der Herausforderung, ihr Angebot 
trotz der Corona-Einschränkun-
gen (Schließung der Einrichtun-
gen für die Öffentlichkeit und 
Durchsetzung von Hygiene und 
Abstandsreglungen für die Mitar-
beitenden) aufrecht zu erhalten. 
Dabei mussten Möglichkeiten 
gefunden werden, das bestehen-
de Serviceangebot zumindest 
zum Teil an die Corona-Situation 

anzupassen und bzw. oder auch 
neue Angebotsformate zu ent-
wickeln. Die erhobenen Daten 
bestätigten drei naheliegende 
Arbeitshypothesen: 

• Die Versorgung mit Printme-
dien konnte nur eingeschränkt 
aufrechterhalten werden. In-
sgesamt bewarben nur knapp 
31% der Bibliotheken Möglich-
keiten, weiterhin Zugriff auf 
Printmedien zu erhalten, etwa 
durch Liefer- und Abholser-
vices oder das Digitalisieren 
gewünschter Texte. 

• Bibliotheken haben als Reak-
tion darauf vor allem ihr digi-
tales Medienangebot erweitert 
und massiv beworben. Hierzu 
zählten etwa Angebote wie 
die Onleihe, wissenschaftli-
che Datenbanken oder auch 
e-Book-Angebote über Ver-
lage. Zum Teil wurden dabei 
auch Wege gefunden, um die 
Nutzerinnen und Nutzer am 
Ausbau des Angebots (z.B. 
über Anschaffungsvorschläge) 
zu beteiligen. Auffällig war, 
dass viele Bibliotheken eine 
umfangreiche Kuratierung 
der Angebote vorgenommen 
haben und ausführliche Bes-
chreibungen der Inhalte, der 
Vorteile, Zielgruppen und 
ergänzende Nutzungshinweise 
publizierten. 

• Zudem haben die Bibliotheken 
ihre Prozesse und Benutzungs-
regeln an die Ausnahmesitua-
tion angepasst, etwa durch die 
Möglichkeit, Ausweise ohne 
Besuch in der Einrichtung zu 
beantragen, Medien automa-
tisch zu verlängern oder die 
Anzahl der Verlängerungen zu 
erhöhen. Gleichzeitig wurden 
digitale Kontaktmöglichkeiten 
mit der Bibliothek aufrechter-
halten oder neu eingerichtet.

Studie: Corona-Auswirkungen
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Was hat Sie bei den Ergebnissen am 
meisten überrascht?

Während die bislang beschrie-
benen Aspekte unseren Arbeits-
hypothesen entsprachen, hat uns 
ein Trend überrascht: Bibliothe-
ken positionierten sich als „Me-
dienmacherinnen“. Dies erfolgte 
in Form der redaktionellen Kura-
tierung externer Angebote sowie 
der Entwicklung und Verbreitung 
selbstentwickelter digitaler An-
gebote. 

Kann man das Kuratieren 
externer Angebote noch als Kern-
geschäft einer Bibliothek verste-
hen, so ist die Rolle der Biblio-
thek als Macherin synchroner und 
asynchroner digitaler Angebote 
eine neue Entwicklung. Einige 
Beispiele illustrieren das: Die 
Stadtbücherei Geislingen etwa 
produzierte Youtube-Video-Rei-
hen oder Actionbound-Quizzes 
zu Kinderbüchern. Die Gemeinde-
bücherei Heiningen lud zu einem 
digitalen Elternabend unter dem 
Titel „Zu Hause wegen Corona! 
Wie Eltern und Kinder Medien 
jetzt gut nutzen“ ein. 

Auch die Bibliothek der 
Pädagogischen Hochschule Karls-
ruhe wurde zur Medienmacherin 
und entwickelte ein Webinar, das 
Studierenden Tipps zum Umgang 
mit Stress und Angst angesichts 
der aktuellen Umstände rund um 
COVID-19 gab. 

Insgesamt bewarben 124 der 
Bibliotheken eines oder mehrere 
Angebote aus diesen Kategorien. 
Dies entspricht einem Anteil an 
der Gesamtstichprobe von über 
55 %. Gerade kleine und mittle-
re Bibliotheken waren hier sehr 
aktiv.

Damit war Ihr Forschungsprojekt 
aber noch nicht zu Ende?

Genau, uns interessierten nicht 
nur das Ergebnisse - in Form der 
neuen Angebote - sondern auch 
die dahinter liegenden Prozesse. 
Deshalb haben wir im Sommer 
2020 Interviews mit den Leitun-
gen von 14 besonders innovativen 
öffentlichen Bibliotheken aller 
Größen aus unserer Stichprobe zu 
ihren Erfahrungen in und mit der 
Krise geführt. Uns interessierten 
hier verschiedene Aspekte. Bei-
spielsweise: 

• Wie sind die neuen Ideen in 
den Bibliotheken entstanden?

• Hat sich durch die Angebote 
in der Krise die Erwartungs-
haltung der Kundinnen und 
Kunden verändert?

• Vor welche Herausforderungen 
waren die Einrichtungen in der 
Krise gestellt?

• Welche internen Veränderun-
gen (wie z.B. neue Vorgehens-
modelle oder Organisations-
formen) wurden während der 
Krise erprobt?

• Welche Veränderungen erwar-
ten die Bibliotheksleitungen in 
den kommenden Monaten und 
Jahren? 

Hier stecken wir noch mitten in 
der qualitativen Auswertung und 
Interpretation des Datenmate-
rials.

Gibt es bereits einzelne Erkenntnisse, 
die Sie mit uns teilen können?

Interessant für uns war, dass die 
Leitungen keine Veränderun-
gen der Erwartungshaltung der 
Kundinnen und Kunden an den 
Normalbetrieb durch die neuen 
Angebote in der Corona-Zeit fest-
stellten. Einzig Einzelbereiche, 
wie die Digitalisierung von Ser-
vices (wie Ausweisverlängerung 
oder das bargeldlose Bezahlen) 
wurden hier genannt. Im Gegen-
teil berichteten die Interview-

Studie: Corona-Auswirkungen

partnerinnen und -partner von 
einer großen Dankbarkeit und 
Wertschätzung für die im Shut-
down angebotenen Dienstleistun-
gen.

Im Hinblick auf die Zu-
kunft erwartet die überwiegen-
de Mehrheit der Befragten, vor 
allem aufgrund der zu erwarten-
den wirtschaftlichen Folgen der 
Pandemie, eine Verschlechterung 
der Ressourcenausstattung der 
Bibliotheken. Für die Leitungen 
ist es absehbar, dass auch die 
Bibliotheken ihren Beitrag zur 
Haushaltskonsolidierung werden 
leisten müssen. 

Gleichzeitig spiegeln die 
Interviews trotz der erwarteten 
Herausforderungen eine positive 
Grundstimmung und ein großes 
Selbstbewusstsein der Bibliothe-
ken als „kulturelle Grundversor-
ger“ wider. Gerade das erfolgrei-
che Agieren der Bibliotheken in 
der Krise hätte deren Ansehen in 
der Öffentlichkeit gesteigert. Aber 
auch beim Blick auf die eigene 
Organisation gab es Entwicklun-
gen, die zu der positiven Grund-
stimmung beigetragen haben: So 
haben Bibliotheksteams für sie 
neue Arbeitsformen ausprobiert 
und damit sehr gute Erfahrungen 
gemacht. Es war viel Initiative 
und Spontanität gefragt. Statt 
der gewohnten, gründlichen und 
detaillierten Vorbereitung aller 
Schritte hieß es nun oft: „Wie 
können wir es machen? Okay, wir 
probieren es aus!“ 

Diese in der Krise entwi-
ckelte oder neu entdeckte Flexibi-
lität zu kultivieren und zu nutzen, 
wird wohl auch in den kommen-
den Jahren eine zentrale Heraus-
forderung für Bibliotheken sein. 
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Tobias Seidl, Cornelia Vonhof

Bibliotheken 
sind da  
  Herausforderungen, Erfolgsmessung und 
Erwartungen von Kunden 

Die Bibliotheken in Deutschland haben bereits während 
des ersten Shutdowns im Frühjahr 2020 sehr schnell ihre 
Chance ergriffen und mit der (digitalen) Umstellung und 
Neuentwicklung von Angeboten und Prozessen auf die Krise 
reagiert. Bei der Umsetzung ihrer Ideen standen die Einrich-
tungen vor internen und externen Herausforderungen. Mit 
dem Abflauen der Pandemiewellen stellte und stellt sich 
die Frage, welche der neu entwickelten Services beibehal-
ten werden sollen und können. Ein Blick in die Praxis zeigt, 
dass diese Entscheidungen sehr unterschiedlich getroffen 
wurden. Sie waren stark von den spezifischen Rahmenbe-
dingungen vor Ort abhängig (etwa Inanspruchnahme ein-
zelner Angebote während des Shutdowns, Ressourcen oder 
geografische Strukturierung des Einzugsgebiets). Über die 
Spezifika einzelner Standorte hinaus sind jedoch zwei Fak-
toren von besonderem Interesse. Nämlich die, ob und wie 
sich die Erwartungshaltung der Kundinnen und Kunden mit 
der Nutzung neuer Angebote in der Krise verändert hat und 
wie eine Erfolgsmessung vorgenommen wurde.

Herausforderungen, Erwartungshaltung der Kundinnen und 
Kunden sowie die Erfolgsmessung werden auf Basis von im 
Sommer 2020 mit 14 Bibliotheksleitungen  in Baden-Würt-
temberg durchgeführten Interviews diskutiert. Die Interviews 
entstanden im Rahmen des Projektes »Die Krise als Innovati-
onschance – Der Umgang der Öffentlichen Bibliotheken in Ba-
den-Württemberg mit der Corona-Krise«, das zum Ziel hatte, 
die Reaktion der Öffentlichen Bibliotheken auf die erste Welle 
der Corona-Pandemie zu dokumentieren und zu analysieren.  
Für die Interviews wurden Öffentliche Bibliotheken aller Grö-
ßen ausgewählt, die während des ersten Shutdown im Frühjahr 
2020 ein besonders breites Portfolio an Antworten auf die Krise 
entwickelt hatten.

Herausforderungen 

Im Umgang mit der Krisensituation sahen sich die Bibliotheks-
leitungen und die Teams mit vielfältigen Herausforderungen 
konfrontiert. Analysiert man die Interviews, so werden Muster 
und Gemeinsamkeiten sichtbar. Dabei spielen Herausforderun-
gen, die von außen an die Bibliotheken herangetragen werden, 
ebenso eine Rolle wie Herausforderungen, die sich aus inter-
nen Strukturen und Abläufen ergeben. Obwohl alle befragten 
Bibliotheken im gleichen Bundesland verortet sind, indem je-
weils eine Corona-Landesverordnung gültig ist, zeigten sich bei 
den Handlungsoptionen, die für die Bibliotheken bestanden, 
deutliche Unterschiede. 

Die Interpretationshoheit der Landesverordnung lag und 
liegt bei den Kommunen und das führte zu unterschiedlichen 
kommunalen Vorgaben. So mussten zum Beispiel auf die Fra-
gen, unter welchen Bedingungen ein Lieferservice eingerich-
tet werden darf, oder wie mit zurückgegebenen Medien um-
zugehen ist, unterschiedliche Antworten gefunden werden. 
Der Zeitverzug, der immer wieder entstand, bis geklärt war, 
welche der durch die Verordnung festgelegten Einschränkun-
gen auch für kommunale Bibliotheken gelten sollten, wurde 
vor allem mit Blick auf eine klare und schnelle Kommunika-
tion nach außen gegenüber den Kundinnen und Kunden wie 
auch nach innen gegenüber den Mitarbeitenden, als große 
Herausforderung wahrgenommen. Die Bibliotheksleitungen 
nutzten diese ungeklärte Situation aber auch als Chance und 
handelten proaktiv Handlungsspielräume für ihre Bibliothe-
ken aus.

Eine weitere zentrale Herausforderung war die verfügbare 
Personalkapazität: Teilweise wurden Mitarbeitende (zum Teil 
mit unzureichender technischer Ausstattung ausgerüstet) ins 
Homeoffice geschickt, oder sie wurden in anderen Verwal-
tungsbereichen (Krisenstäbe, Hotlines et cetera) eingesetzt. 
Teilweise gab es auch in Bibliotheken Kurzarbeit. Bibliothe-
ken hatten zudem mit hohen Krankheitsquoten zu kämpfen, 
oder ein beträchtlicher Teil der Mitarbeitenden war einer Risi-
kogruppe zuzurechnen. Besonders stark betroffen hat dies Bi-
bliotheken, die mit vielen Ehrenamtlichen arbeiten, die häufig 
älter sind. 

Von den Leitungspersonen wurde auch der Umgang mit 
Ängsten und unterschiedlichen Haltungen zum Thema Co-
rona im Team als große Herausforderung empfunden. Eine 
weitere wahrgenommene Schwierigkeit waren die Informa-
tionskanäle. Die digitalen Kanäle (Website und Social Me-
dia) konnten oder durften teilweise nicht so eigenständig 
und kreativ bespielt werden, wie das nötig gewesen wäre, um 
die Kundinnen und Kunden zeitnah zu informieren. Ebenfalls 
unter die Rubrik Digitalisierung lassen sich Aspekte fassen 
wie fehlende Webcams, Mikrofone oder die fehlende Erlaub-
nis, Videokonferenzsysteme zu nutzen, um die interne Kom-
munikation auf Distanz zu organisieren. Insgesamt lässt sich 
feststellen, dass in vergleichender Perspektive die Rahmenbe-
dingungen der Bibliotheken überraschend heterogen waren 
und daher auch sehr unterschiedliche Handlungsspielräume 
entstanden.

»Von den Chinesen könnten wir derzeit  
viel lernen. Sie haben für Krise und Chance  
dasselbe Schriftzeichen.«  
(Richard von Weizsäcker 1920-2015)
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Messung des Erfolgs

Erfolgsmessung für Services und insbesondere neue Angebote 
ist in Bibliotheken eingeübtes Vorgehen. In der Krise war die 
Erfolgsmessung vor allem dann problemlos möglich, wenn es 
sich um bereits bestehende Dienstleistungen handelte, zu de-
nen Nutzungszahlen aus der Vor-Corona-Zeit vorlagen. So wur-
den etwa in vielen Einrichtungen die Zugriffe auf Onleihe, Pres-
sreader und vergleichbare Angebote strukturiert ausgewertet. 
Bei den neu geschaffenen Angeboten stellte sich die Heraus-
forderung, dass in der Regel im Vorfeld keine Bewertungsgrö-
ßen für den Erfolg definiert worden waren. Damit standen die 
Bibliotheken vor der Frage, wie etwa 1 300 Aufrufe eines On-
line-Kamishibai oder 120 Nutzer eines Medienlieferservices 
einzuordnen sind. 

Die Frage nach der Erfolgsbewertung ist vor allem in Hin-
blick auf die mittel- bis langfristige Planung von Interesse. 
Dabei stehen die Einrichtungen vor der Herausforderung zu 
entscheiden, welche Services beibehalten, ausgebaut, einge-
schränkt oder eingestellt werden. Ein Interviewteilnehmer for-
mulierte: »Daraus, dass wir ein paar Wochen in allen Bereichen 
gesteigerte Nutzung hatten, lässt sich aber nichts ableiten. Viel 
wichtiger ist, wie nachhaltig diese Nutzungssteigerungen im 
Online-Bereich sind. Daher halte ich es so, dass wir zum Jah-
resende hin bewerten werden, welche Online-Angebote […] 
Bestand haben sollen und welche vielleicht auch ein Strohfeuer 
waren.« Diese Einschätzung lässt sich nicht nur für Online- vs. 
Offlinemedien treffen, sondern gilt bei der Bewertung aller Ser-
viceangebote. Dabei ist auch die gegebenenfalls durch die Krise 
veränderte Erwartungshaltung der Kundinnen und Kunden in 
den Blick zu nehmen. Auch hierzu wurden die 14 Bibliotheks-
leitungen um eine Einschätzung gebeten.

Erwartungen der Kundinnen und Kunden

Grundsätzlich stellten die Verantwortlichen in den Bibliothe-
ken keine deutlich formulierten Veränderungen der Erwar-
tungshaltung der Kundinnen und Kunden an den Normalbe-
trieb durch die neuen Angebote in der Corona-Zeit fest. Einzig 
Einzelbereiche, wie die Digitalisierung von Services wie Aus-
weisverlängerung oder das bargeldlose Bezahlen, wurden hier 
genannt. Vielmehr berichten die Interviewpartnerinnen und 
-partner von einer großen Dankbarkeit und Wertschätzung für 
die im Shutdown angebotenen Dienstleistungen. Eine Biblio-
theksleitung formulierte prägnant: »Wir haben noch nie so viel 
Dankbarkeit und Lob bekommen!«. Gleichzeitig sehen die Ver-
antwortlichen aber auch, dass in weiteren Shutdown-Wellen 
ähnlich Angebote von den Bibliotheken erwartet werden wie 
sie im Frühjahr 2020 angeboten wurden.

Da die Interviewbefragung im Juli und August 2020 statt-
fand, reflektierten die Befragten auch intensiv die Situation zu 
diesem Zeitpunkt und die damals wahrgenommen Erwartun-
gen der Leserinnen und Leser. Dabei unterschieden sie zwischen 
zwei verschiedenen Kundengruppen: Auf der einen Seite die pri-
mär an der Medienausleihe interessierten Kunden und auf der 

anderen Seite die Kunden, die vorrangig an der Bibliothek als 
Drittem Ort – in der Befragung auch als »Wohlfühlort« bezeich-
net – interessiert sind. Dabei stellten die Befragten fest, dass 
die Bedürfnisse der Kundinnen und Kunden im Hinblick auf die 
Ausleihe schon kurz nach der Wiedereröffnung wieder weitest-
gehend befriedigt werden konnten. Im Hinblick auf die zweite 
Gruppe sind die Interviewpartner jedoch pessimistischer: »Aber 
wie gesagt, für die andere Klientel, die mehr den Ort Bibliothek 
nutzt, da habe ich das Gefühl, wir erfüllen die Erwartungshal-
tung bis heute nicht.« Die Frage, welchen Einfluss die Krise auf 
den Dritten Ort Bibliothek hat, wird im folgenden Artikel dieser 
BuB-Ausgabe nochmals eingehender thematisiert.

Ausblick

Krisen haben das Potenzial, Stärken, Eigenheiten, aber auch 
Schwächen und Entwicklungsnotwendigkeiten von Organi-
sationen offen zu legen. So berichtete etwa eine der Intervie-
wpartnerinnen: »Und wir sind in den Bibliotheken eigentlich 
gewohnt, dass wir Dinge sehr gründlich organisieren, nachden-
ken und nochmal nachfragen bei jemandem, erst ein schriftli-
ches Konzept verfassen. So haben wir in Corona-Zeiten aber 
nicht gearbeitet, sondern: Wie können wir es machen? Okay, 
wir probieren es aus!« Dieses Zitat zeigt, dass sich in der Krise 
Vorgehensweisen und teilweise auch Organisationsstrukturen 
in den Bibliotheken verändert haben. Darin liegt großes Inno-
vationspotenzial. Die Veränderung von internen Prozessen und 
Strukturen in den Bibliotheken sollen deshalb im Rahmen des 
Forschungsprojektes weiter beleuchtet werden.
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Mit welchen neuen Angeboten haben öffentliche Bibliotheken auf die Corona-Krise reagiert? Erkenntnisse aus einer 
Befragung Baden-Württembergischer Bibliotheken durch die Hochschule der Medien Stuttgart.  

Von Tobias Seidl und Cornelia Vonhof

Lernen aus der Krise

neue Situation reagieren. Damals war schnell klar, dass 

sie das mit einem verstärkten Sichtbarmachen bereits vor-

handener digitaler Angebote und der Entwicklung neuer 

Angebotsformate tun würden. Diese Reaktion wurde im 

Rahmen des Projektes „Die Krise als Innovationschance –  

Der Umgang der Öffentlichen Bibliotheken in Baden-

Württemberg mit der Corona-Krise“ anhand der 224 

öffentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken in 

Baden-Württemberg empirisch untersucht. Dabei wurden 

noch während des Lockdowns die veränderten und neuen 

Angebote erhoben. Unterstützung gab es von engagierten 

Studierenden des Studiengangs Informationswissenschaf-

Vor über einem Jahr begann die Corona-Pandemie 

und immer noch prägt sie in einem vorher nicht 

vorstellbaren Ausmaß unser tägliches Leben. In 

mehreren Wellen hat sie zu teils drastischen Einschrän-

kungen für die einzelnen BürgerInnen, aber auch für Orga-

nisationen geführt. 

Umgang mit der Corona-Krise
Für Bibliotheken stellt sich seither immer wieder die Frage, 

wie sie mit dieser herausfordernden Situation umgehen 

können und sollen. Schon während des ersten Lockdowns 

im Frühjahr 2020 mussten sie spontan auf eine völlig 
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Zugänglichkeit und Benutzungsservices 

> Beantragung und Ausstellung von Bibliotheksausweisen 

online oder postalisch sowie die Möglichkeit, den Ausweis 

online oder telefonisch zu verlängern

>  Einführung eines „Schnupperausweises“, der für begrenzte 

Zeit den Zugriff auf die Online-Angebote erlaubt, oder 

kostenfreie Verlängerung von Ausweisen

>  kostenfreier Zugriff auf digitale Dienste (wie die Onleihe) 

für einen begrenzten Zeitraum oder Stundung von  

Jahresgebühren, damit Zugriff auf digitale Angebote 

möglich ist 

>  automatische Verlängerung von Medien und Vormerkun-

gen oder Erhöhung der Anzahl der möglichen Verlänge-

rungen

>  Aussetzung oder Stundung von Mahnverfahren

   

 Ausleihe und Rückgabe
>  Abholung von Büchern in der Bibliothek (Click & Collect) 

> Öffnung des Präsenzbestandes für ausgewählte Perso-

nengruppen (wie Hochschulmitarbeitende)

> Scan- oder Kopierservices für Fachaufsätze oder Buch-

teile

 

Bestandsausbau
>  systematische Aufnahme von Bestellwünschen für E-Books

> Erweiterung des Angebots an oder Zugangs zu E-Res-

sourcen (Zeitschriften, Datenbanken, Investition in mehr 

E-Books; zum Teil neue Kooperationen mit Verlagen)

> Erweiterung des Zugangs zur Onleihe für zusätzliche 

Gruppen (wie Kinder)

Kuratierung und verstärkte Werbung
> Bewerbung und Kuratierung bestehender Online-Ange-

bote (Onleihe, Datenbanken)

> Kuratierung externer Angebote (Bildungsangebote, Pod-

casts, Verlagsangebote)

Zusätzliche neue Angebote 

> Lieferung von Medien nach Hause durch Mitarbeitende 

der Bibliothek, Ehrenamtliche oder per Postversand 

>  Beantwortung von Anfragen über Mail, Telefon oder Foren

> neue selbst entwickelte asynchrone digitale Angebote/

Inhalte (YouTube-Kanal, Corona-Actionbound, Podcast 

zum Bibliotheksalltag, Selbstlernangebote zum Umgang 

mit Covid-19, Online-Lesungen)

>  neue synchrone digitale Angebote (virtueller Treffpunkt, 

ten an der Hochschule der Medien in Stuttgart, die mit die-

sem Ad-hoc-Forschungsprojekt Einblicke in ihr künftiges 

Arbeitsfeld gewinnen konnten. 

Ausgehend von der Hypothese, dass Informationen über 

Bibliotheksangebote in dieser Zeit vor allem auf digitalem 

Weg an die KundInnen kommuniziert werden konnten, wur-

den Websites oder Social-Media-Kanäle der Einrichtungen 

ausgewertet. Folgende Fragen standen im Fokus: Welche 

Angebote werden von den Bibliotheken für ihre jeweiligen 

Communities gemacht und welche Vielfalt kann hier beob-

achtet werden? Wie verteilen sich diese Angebote quanti-

tativ auf die einzelnen Bibliothekstypen beziehungsweise 

Bibliotheksgrößen?

Ergänzend zu dieser quantitativen Erhebung wurden im 

Sommer 2020 die Leitungen von 14 besonders innovativen 

öffentlichen Bibliotheken aller Größen zu ihren Erfahrungen 

in und mit der Krise befragt.

Schwerpunkte der Interviews waren die Einschätzung 

der zukünftigen Rahmenbedingungen der Arbeit der Biblio-

theken und die Frage, welche der neuen Angebote in den 

Regelbetrieb überführt werden sollten. Des Weiteren wur-

den die während des Lockdowns erlebten internen (organi-

satorischen) Veränderungen erfragt.

Einblicke in die Ergebnisse
Die im Rahmen der quantitativen Erhebung gefundenen 

Angebote und Aktivitäten der Bibliotheken lassen sich 

grob in fünf Kategorien systematisieren. Diese geben 

einen guten Überblick über die beeindruckende Breite 

der Ideen: 

Medienlieferservice der 
Stadtbücherei Geislingen
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zum Beispiel an Bürgertelefonen oder Servicehotlines der 

Gesundheitsämter ihre Kompetenzen in der Informations-

vermittlung einzusetzen.

Was hat sich bewährt?
In der zweiten Phase des Forschungsprojektes wurden 

in qualitativen Interviews Erfahrungen und Perspektiven 

der Bibliotheksleitungen ermittelt, die sich in der ersten 

Untersuchung als besonders aktiv und innovativ gezeigt 

hatten. Die wichtige Frage, welche der neuen Angebote die 

Pandemie-Situation überdauern werden, war im Sommer 

2020 für die meisten Bibliotheken noch nicht abschließend 

beantwortbar. Unter anderem mag das daran liegen, dass 

bei der Einführung der Angebote in aller Regel keine Erfolgs-

maßstäbe festgelegt wurden. Dennoch gibt es zu einigen 

neuen Angeboten belastbare Erfahrungen der Bibliotheks-

leitungen. So hat sich zum Beispiel deutlich gezeigt, dass 

die Lieferdienste nur in nennenswertem Umfang nachge-

fragt werden, solange der Bibliotheksbesuch nicht mög-

lich ist. Sobald der Zugang zu den Regalen wieder möglich 

war (wenn auch mit strengen Einschränkungen), waren die 

Leute froh, wieder selbst in die Bibliothek kommen zu kön-

nen. Die Liefer- und Abholservices waren damit schnell und 

fast überall uninteressant geworden. Doch es gibt Ausnah-

men: Einige Bibliotheken planen, diesen Dienst für spezi-

elle Kundengruppen fortzuführen und zwar vor allem dann, 

wenn an die Umsetzung neu entstandene Partnerschaften 

geknüpft sind. Häufiger wird geplant, Abholservices (im 

Sinn von vorgepackten Taschen) oder Schnupperausweise 

beizubehalten. Wie sich die im Lockdown gestiegene Nach-

frage nach Online-Angeboten langfristig darstellen wird, 

wollen die befragten Bibliotheksleitungen kritisch beobach-

Schülerkurs per Videokonferenz, Literatur am Telefon)

>  Rechercheservice (zu bestimmten Themen, aber auch 

Verifizierung von Literaturstellen) und/oder Erstellung 

von Literaturlisten

> Verschenken von ausgesonderten Medien vor der Tür/

im Foyer

Aktive und weniger aktive Bibliotheken 

Schon der erste Blick auf die Daten zeigte, dass es große 

und sehr kleine Bibliotheken gab, die sehr aktiv waren, 

dass es aber genauso große und kleine Bibliotheken gab, 

bei denen keine oder nur sehr wenige Angebote gefunden 

werden konnten. Die Bibliotheksgröße scheint also nicht 

unbedingt ein Kriterium für hohe Aktivität in der Krisensi-

tuation gewesen zu sein. Dasselbe gilt, wenn man wissen-

schaftliche und öffentliche Bibliotheken vergleicht: Auch 

hier zeigt sich ein sehr heterogenes Bild.

Deutlich wurde auch, dass digitale Angebote in Biblio-

theken bereits fest etabliert waren und ad hoc als Grund-

stock eines „Krisenangebots“ genutzt werden konnten. Zu 

nennen sind in diesem Bereich etwa die Onleihe, E-Books, 

E-Journals, Streamingdienste wie Filmfriend, aber auch 

lizensierte E-Learning-Angebote. Sichtbar wurde auch ein 

Digitalisierungsschub bei zentralen Geschäftsprozessen, 

wie etwa bei der Möglichkeit, Ausweise online zu beantra-

gen. 

Es gab aber nicht nur den Rückgriff auf Bewährtes. Die 

größte Kreativität zeigte sich bei der Erstellung zusätzli-

cher Angebote, die passend zum Umfeld der Bibliothek ent- 

wickelt wurden. Dazu gehörten die schon erwähnten 

Medienlieferdienste in unterschiedlichen Spielarten. 

Daneben gab es digitale Vorlesestunden, Online-Trickfilm-

workshops, Überraschungstüten für Kinder mit Bastelan-

leitungen, Online-Beratung für SchülerInnen vor einer Prü-

fung. Und es gab Bibliotheken, die in ihre Ideen-Schublade 

geschaut und Dinge umgesetzt haben, die sie schon lange 

auf der Agenda hatten, wie Video-Tutorials zu eigenen 

Angeboten zu erstellen.

Einschränkend muss man zu den Ergebnissen festhalten: 

Weil sich die Untersuchung ausschließlich auf die veröffent-

lichten Informationen der Online-Kanäle stützte, wissen wir 

nichts über die Hintergründe und Entscheidungsmecha-

nismen, die zu den Aktivitäten oder auch zu einem Ver-

zicht auf Aktivitäten in den einzelnen Bibliotheken geführt 

haben. So wurden in einigen Bibliotheken Mitarbeitende in 

andere Einrichtungen ihres Trägers abgeordnet, um dort 

Überraschungs-
basteltüten zum 
Abholen in der 

Bücherei Wangen
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Bibliotheken ihren Beitrag zur Haushaltskonsolidierung 

werden leisten müssen. Grundsätzlich seien die Bibliothe-

ken in dieser Situation jedoch auch gefragt, sich selbst 

zu positionieren, Lobbyarbeit zu betreiben und die eigene 

Bedeutung zu unterstreichen. Oder wie es eine der Biblio-

theksleitungen formulierte: „Nur eine gute Reputation wird 

uns nicht helfen, (…) wir müssen wirklich deutlich machen, 

wie wichtig wir sind.“ Die Interviews spiegeln trotz der 

erwarteten Herausforderungen eine positive Grundstim-

mung und Selbstbewusstsein der Bibliotheken als „kultu-

relle Grundversorger“ wider. Gerade das erfolgreiche Agie-

ren der Bibliotheken in der Krise hätte deren Ansehen in der 

Öffentlichkeit gesteigert.

Auch positive Erfahrungen
Die Auswertung der Interviews zeigt deutlich, dass in den 

untersuchten Bibliotheken positive Folgen der Ausnahmesi-

tuation festgestellt wurden. So scheinen einige Bibliotheks-

teams für sie neue Arbeitsformen ausprobiert und damit 

sehr gute Erfahrungen gemacht zu haben. Daraus ergeben 

sich Veränderungen, die nichts mit neuen Angeboten und 

Dienstleistungen zu tun haben, sondern vielmehr mit einer 

veränderten Haltung. Auf die Frage, was sich positiv verän-

dert hat, sagt eine Bibliotheksleitung mit Blick auf ihr Team: 

„Es ist nicht mehr der Anspruch da, dass man alles ausführ-

lich vorher diskutieren, besprechen und ankündigen muss, 

sondern man hat sich jetzt in der Corona-Zeit ein bisschen 

daran gewöhnt, dass man die Dinge heute so gemacht hat 

und morgen macht man sie ganz anders.“ Und eine andere 

sagt: „Es war jeder aus seiner Komfortzone und auch ein 

Stück weit aus seinen eigentlichen Arbeitsgebieten geris-

sen und musste sich neu orientieren. Das hat aber wirklich 

toll geklappt und das hat uns noch mal als Team zusam-

mengeschweißt.“ Diese Erfahrung und das daraus entste-

hende Selbstbewusstsein in den einzelnen Einrichtungen 

zu kultivieren und zu pflegen, kann auch dazu beitragen, die 

momentanen und kommenden Herausforderungen besser 

bewältigen zu können. 

ten und erst dann grundlegende Entscheidungen treffen, 

die letztlich eine Neuverteilung des Budgets erforderlich 

machen würde.

Bewährt haben sich weitere Schritte, die zu einer stär-

keren Digitalisierung geführt haben. Zum einen haben sich 

in den Organisationen interne Veränderungen beschleu-

nigt: So hat sich gezeigt, dass das Thema Homeoffice auch 

in Bibliotheken Veränderungen bringen wird. Die bisher 

gängige Antwort „Das geht bei uns nicht“ wurde (zum Teil 

gezwungenermaßen) widerlegt. Gezeigt hat sich auch, 

dass die Möglichkeit zur Teilnahme an Online-Konferen-

zen, Online-Fortbildungen und zum virtuellen Austausch im 

Team hilfreich sind. Darüber hinaus hat die Pandemie die 

Digitalisierung im Verhältnis zu KundInnen vorangetrieben. 

Das betrifft die digitalen Bestände, aber auch Dienstleis-

tungsprozesse wie das Bezahlen von Gebühren, Selbstver-

buchung und -abholung. Vermutlich werden auch einige der 

neu entwickelten digitalen Veranstaltungsformate beste-

hen bleiben und weiterentwickelt werden.

Zukünftige Rahmenbedingungen
Die überwiegende Mehrheit der Befragten rechnet mit 

einer Verschlechterung der Ressourcenausstattung der 

Bibliotheken aufgrund der wirtschaftlichen Folgen der Pan-

demie für die Kommunen. Sie gehen davon aus, dass auch 

Tobias Seidl und Cornelia Vonhof lehren an der Hochschule der 
Medien in Stuttgart und leiten das Forschungsprojekt „Die Krise als 
Innovationschance – Der Umgang der Öffentlichen Bibliotheken in 
Baden-Württemberg mit der Corona-Krise“.

 https://learning-research.center/forschungsprojekt-die-krise-als-
innovationschance

Eigene Bibliotheks-App der 
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Tobias Seidl, Cornelia Vonhof

Was wird aus dem  
Dritten Ort?   
Bedeutung eines Konzepts in der Zeit nach Corona / Fünf Expertinnen und Experten  
geben Auskunft

Im vergangenen Jahr haben wir an der Hochschule der Me-
dien (HdM) Stuttgart in einer flächendeckenden Studie die 
Reaktionen von Bibliotheken auf die Herausforderung Co-
rona untersucht. Dabei wurden während des ersten Shut-
downs im Frühjahr 2020 die Angebote der Bibliotheken in 
Baden-Württemberg erfasst und ausgewertet. Im Sommer 
wurden 14 ausgewählte Bibliotheksleitungen in einer In-
terviewstudie befragt. Zum damaligen Zeitpunkt war die 
zweite und dritte Pandemiewelle, die Deutschland im Win-
ter 2020/21 und Frühjahr 2021 mit weitreichenden Folgen 
für das öffentliche Leben getroffen hat, nur zu erahnen. Je-
doch wurden bereits in den Interviews die Folgen für den 
Dritten Ort thematisiert. Die Frage, welchen Einfluss und 
Konsequenzen die Pandemie für den Dritten Ort Bibliothek 
hat, treibt viele Verantwortliche in den Bibliotheken um. 
Wir haben deshalb fünf Expertinnen und Experten gebeten, 
ihre Perspektive auf die Zukunft des Dritten Ortes zu teilen: 

Die Bibliothek als Sehnsuchtsort 
Martin Szlatki (Foto: Stadt Ulm),  
Direktor der Stadtbibliothek Ulm

Aus Sicht des öffentlichen Bibliothekswesens konterkariert die 
Corona-Pandemie seit einem Jahr das, was wir über zwei Jahr-
zehnte entwickelt haben: Nämlich nicht nur als Ausleihsta-
tion oder Onleihe zu fungieren, sondern als Dritter Ort für die 
Stadtgesellschaft da zu sein, als Wohnzimmer, für das selbst-
gesteuerte Lernen, mit aktiver Vermittlungsarbeit für vielfäl-
tige Zielgruppen.

Gibt es aber nicht auch positive Entwicklungen in dieser 
Krise? Inhaltlich verneine ich das, mir fällt für meine Stadtbib-
liothek quasi kein neues Corona-Angebot ein, das besser als das 
»alte« ist (Online-Format statt »echtem« Vorlesen und so wei-
ter). Was wir als Bibliotheken richtig gut gemacht haben: Wir 
waren in disruptiven Zeiten agil, mutig und kundenorientiert 
unterwegs, das sollten wir auch für die Zukunft beibehalten.

Wenn die Dystopie eines pandemischen Zeitalters eintreten 
sollte, sprechen wir sicherlich über ganz andere gesellschaftli-
che Probleme als die Zukunft von Öffentlichen Bibliotheken. 
Diese wäre vermutlich von weiteren Reglementierungen (zum 
Beispiel wer darf aktuell rein), Verteilungskämpfen um knap-
per werdende Haushaltsmittel und zunehmende Virtualisie-
rung geprägt. Würde damit auch die Bibliothek als lokale Ins-
titution vereinsamen – sozusagen als Spiegelbild der neuen ge-
sellschaftlichen Realität?

Persönlich bin ich da sehr optimistisch und schätze, dass 
Bibliotheken als Dritte Orte zukünftig noch wichtiger werden. 
Schließlich ist die Sehnsucht nach einem Ausbrechen aus dem 
nun vorgeschriebenen Ersten Ort des eigenen Haushalts und 
die Sehnsucht nach der Teilhabe am öffentlichen Leben groß, 
in jeder Altersgruppe verbreitet und wahrscheinlich eine prä-
gende Erfahrung für viele. Die Arbeitswelt als Zweiter Ort be-
findet sich seit Längerem im Umbruch und Home Office als 
»new normal« könnte das Wegfallen des Betriebes als real-so-
ziale Begegnungsstätte für viele besiegeln. 

Wir Bibliotheken sollten also weiter daran arbeiten, der 
zentrale öffentliche Treffpunkt für Bildung und Kultur für alle 
zu werden. Und wir sollten unser Profil als Informationsein-
richtung zwischen Meinungsvielfalt, gesichertem Wissen und 
Fake News weiter schärfen – auch das hat Corona gezeigt.

Mehr Selbstbewusstsein! 
Barbara Lison (Foto: b.i.t.online/Vera Münch), Leitende Bi-
bliotheksdirektorin der Stadtbibliothek Bremen und Presi-
dent-elect der IFLA

Warum fragen sich eigentlich so viele Bibliothekarinnen und 
Bibliothekare gerade ständig, ob die Funktion der Bibliothek 
als Dritter Ort in dieser Pandemie leidet oder infrage gestellt 

SCHWERPUNKT CORONA-ZWISCHENBILANZ
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ist? Warum ist die Erfah-
rung, die viele unserer Kol-
legen und Kolleginnen ma-
chen, dass die Kundinnen 
und Kunden vor allem Bü-
cher und andere physische 
Materialien von der Biblio-
thek brauchen, für diese 
eine eher gemischte frohe 
Botschaft? Sind die in den 
Online-Orbit verlegten Ver-
anstaltungen und Program-
maktivitäten von Bibliothe-
ken doch nur ein Feigenblatt 
oder brave Fingerübungen 
von Menschen, die eigent-
lich auf menschliche Nähe 
hin orientiert sind? Sind wir 
Bibliothekarinnen und Bibliothekare tatsächlich so unsicher 
in unseren Rollen, sind wir wirklich so wenig krisenresistent, 
dass wir gleich wieder die Grundfragen unserer Existenzbe-
rechtigung stellen müssen?

Natürlich, alle Kultureinrichtungen machen sich Gedanken, 
wie sie nach der Pandemie-Zeit wieder an ihr Publikum heran-
kommen, wie sie sich mit ihren Räumlichkeiten wieder attrak-
tiv präsentieren können. Aber ich nehme da weniger Selbst-
zweifel wahr und mehr Selbstverständlichkeit in der eigenen 
Existenz. Und selbst bei den nicht öffentlich finanzierten Ein-
richtungen scheint mir die selbstbewusste Haltung »Natürlich 
wird es ein Weiter« geben, dominant zu sein.

Wir Bibliothekarinnen und Bibliothekare sollten diese Pan-
demie wirklich als Herausforderung betrachten, eine Heraus-
forderung für weitere Optimierungsschritte, für weitere Inno-
vationen. Wovon wir aber tatsächlich Abstand nehmen sollten, 
ist das ständige Hinterfragen der Dauerhaftigkeit oder Halb-
wertszeit unserer Erfolge. Wir sind für viele Menschen ein Drit-
ter Ort – wir waren es längst, bevor diese Wortschöpfung von 
Ray Oldenburg in unser Vokabular eingesickert ist und wir sie 
als Qualitätsmerkmal für unsere Einrichtungen propagiert ha-
ben. Und wir werden auch weiterhin diese wichtige soziologi-
sche Funktion erfüllen und ein schwellenloser, nichtkommer-
zieller öffentlicher Ort sein, der einer der wichtigsten Dritten 
Orte für jede Stadtgesellschaft ist.

Wir machen – auch in Zukunft – Wissenschaft erfahrbar 
Dr. Rupert Schaab (Foto: WLB/Rafael Glatzel), Leitender 
Bibliotheksdirektor der Württembergische Landesbibliothek 
(WLB) Stuttgart

Ich glaube nicht, dass sich die Pandemie negativ auf die Bi-
bliotheken auswirken muss. Viele Bibliotheken haben wäh-
rend der Schließzeiten mit Engagement gezeigt, dass sie einen 
wichtigen und gut wahrgenommenen Beitrag für das öffent-
liche Leben leisten. Ich kann mich nicht erinnern, je so viele 

wohlwollende und dankbare Zuschriften bekommen zu haben. 
Da kümmert mich die Aufzählung von Bibliotheken zwischen 
Massagesalons und Salzgrotten seitens der Politik wenig.

Wir sind nicht das Wohnzimmer der Stadt. Aber wir sind 
eine wichtige Plattform, gleichermaßen für Analoges wie für 
Digitales und natürlich sind wir nicht nur deshalb begehrt, son-
dern weil Infrastruktur, Behaglichkeit und Atmosphäre stim-
men, weil man in Büchern stöbern und Plätze reservieren kann, 
weil man an den Theken und über E-Mail freundliche und kom-
petente Unterstützung findet. Die sachliche Aufstellung führt 
dazu, dass man Interessen und bisweilen auch die Prüfungs-
situation teilt. Ein idealer Ort für die Kontakte und Beziehun-
gen, welche die Qualität des öffentlichen Lebens ausmachen. 
Viele lernen aus gedruckten Büchern besser als am Bildschirm, 
mit Austausch besser als alleine. Niemand möchte, um kurz et-
was nachzuschlagen, in die Bibliothek fahren. Es braucht für 
viele Inhalte beides, Analoges und Digitales, Begegnung und 
Konzentration.

An »Querdenkern« haben wir gesehen, wie wichtig es ist, 
Wissenschaften besser erfahrbar zu machen. Durch die neuen 
Räume für Ausstellungen und Vorträge haben wir in der WLB 
die Möglichkeit, die Bibliothek zu einem Podium für die Wis-
senschaften zu entwickeln, 
mitten an der Stuttgar-
ter Kulturmeile. Wir wa-
ren überrascht, dass es sich 
lohnt, Vorträge über das In-
ternet zugänglich zu ma-
chen. Wir haben plötzlich 
ein Publikum, das über die 
Region hinausreicht. Wir 
sind nicht das Wohnzimmer 
der Stadt, aber ein attrak-
tiver Ort zum Wissen Tei-
len, zur Begegnung mit dem 
Fremden, dem noch nicht 
Bekannten. Ein Wohnzim-
mer ist das eher selten, aber 
eine Cafeteria gehört zur 
Bibliothek.

Wir müssen unser Publikum wieder zurückholen 
Frauke Untiedt (Foto: Bertold Fabricius), Bibliotheksdirektorin 
und Mitglied des Vorstands der Stiftung Hamburger Öffentli-
che Bücherhallen

Im Jahr 2020 sind die Besucher/-innenzahlen bei den Bücher-
hallen um 31 Prozent zurückgegangen, die Ausleihen um 12 
Prozent, die aktiven Kundinnen und Kunden um 2 Prozent. Be-
rücksichtigt man die sechswöchige Schließung ab März 2020, 
dann sind Ausleihen sowie Kundinnen und Kunden faktisch 
konstant geblieben beziehungsweise gestiegen. Unsere Orte 
sind damit Bibliotheken der 80er-Jahre geworden – reine Aus-
leihorte, die man kurz betritt und schnell wieder verlässt.
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Ve r m i t t l u n g s a r-
beit konnte bei uns nur 
von August bis Oktober 
2020 stattfinden. Seit 
November 2020 nimmt 
die Anzahl der digita-
len Formate allerdings 
stetig zu. Adressiert 
werden Schulklassen, 
einzelne Kinder, Ju-
gendliche, Erwach-
sene, ältere Menschen, 
Menschen mit Grund-
kenntnissen der deut-
schen Sprache. Das 
Portfolio wächst mit 
den steigenden Kompe-
tenzen des Kollegiums 
schnell. 

Wir glauben, dass 
digitale Formate auch nach Corona bleiben und investieren 
deswegen in diesem Bereich. Für eine nächste Stufe planen wir 
hybride Formate für Menschen vor Ort und vor dem Bildschirm.

Ich bin sicher, dass wir den Dritten Ort  
Bibliothek schnell wieder etablieren. Er wird 
nach Corona noch stärker gebraucht werden, 
als es vorher der Fall war!

Das ist ein erster Schritt, den dritten Ort wieder zu öffnen. Es ist 
wohl zu früh um abzuschätzen, wie die Erfahrungen der Pande-
mie unsere Gesellschaft verändert haben. Wenn es aber so ist, 
dass die Rückkehr zu Austausch und Interaktion zögerlich er-
folgt, dann müssen wir dazu ermutigen, nicht nur kuratierte An-
gebote zu nutzen, sondern unsere gesamte Infrastruktur. Wenn 
es nicht so ist, und alle das nachholen möchten, was sie seit 
März 2020 nicht erleben konnten, dann wird es leicht. In jedem 
Fall gilt es, die 31 Prozent und noch mehr zurückzuholen, um 
dem Anspruch gerecht zu werden, Ort gesellschaftlicher Teil-
habe zu sein. Sehr wahrscheinlich wird der Schwerpunkt unse-
rer Veranstaltungsformate deswegen auf eine starke Beteiligung 
von Communities und Gruppen in der Nachbarschaft setzen. 

In jedem Fall ist die Bibliothek der 80er-Jahre keine Option 
mehr. Ich bin sicher, dass wir den Dritten Ort Bibliothek schnell 
wieder etablieren. Er wird nach Corona noch stärker gebraucht 
werden, als es vorher der Fall war!

Wir brauchen den Dritten aber auch den Vierten Ort 
Prof. Dr. Tom Becker (Foto: privat), Professor für Medien- 
management und Medienvermittlung in Bibliotheken an  der 
TH Köln und Bundesvorstandsmitglied im Berufsverband 
Information Bibliothek (BIB)

Die Bibliothek wird als 
Dritter Ort nach Corona 
in bewährter Form be-
nötigt werden: Nicht 
nur bei freiwilligen Leis-
tungen der Kommunen 
wird es zu Einsparun-
gen um bis zu einem 
Viertel ihrer Ressour-
cen über mehrere Jahre 
kommen. Öffentliche 
Räume, Wohnzimmer 
der Städte, werden da 
besonders gebraucht, 
müssen sicher aber auch 
besonders verteidigt und 
im Bewährten neu er-
funden werden. Und wir 
müssen das Positive se-
hen: der Wille (verstärkt aus der Notwendigkeit) zum Digita-
len in den Bibliotheksteams, aber auch in den Kommunen, die 
Akzeptanz für virtuelle Vierte Orte (oder welchen Namen wir 
dafür erfinden werden), die wir noch füllen müssen mit mehr 
als Medien-Content und Schulungen, ist gewachsen. Und da-
rüber hinaus sind viele Kolleginnen und Kollegen gezwunge-
ner Maßen (noch?) flexibler geworden, ein Auf-Sicht-Fahren, 
ein stetiges Ausprobieren und Verändern und auch Scheitern 
mit Maßnahmen rund um Corona und ein verändertes Arbeiten 
kann – und das soll nicht zynisch klingen – als Chance gesehen 
werden. Ebenso hat die oftmals gelungene Kooperation in kom-
munalen Krisenstäben zu neuen Netzwerken geführt und das 
(auch unfreiwillige) Aushelfen im Gesundheitsamt hat neue 
Perspektiven auf andere als die eigene Tätigkeit eröffnet.

Ein modifiziertes »Zurück in die Zukunft« wird 
nach Corona eine große Aufgabe sein.

Klaus Mann hat einmal gesagt: »Ruhe gibt es nicht, bis zum 
Schluss«. Und das Ende der Öffentlichen Bibliothek ist noch 
lange nicht in Sicht! Ein modifiziertes »Zurück in die Zukunft« 
wird nach Corona eine große Aufgabe sein, gestützt mit einem 
oftmals gewachsenen Respekt vor unseren physischen Bestän-
den, zu denen auch der Raum und unsere Angebote vor Ort 
gehören. Zudem wird es vorrangig Aufgabe der Bibliothek als 
»Spinne im kommunalen Netz« sein, digital Abgehängte in Aus-
stattung, Know-how und Zugang aufzufangen und neue Ange-
bote der Digitalvermittlung beispielsweise in niederschwelli-
gen Bürgersprechstunden gemeinsam mit Verwaltung und Zi-
vilgesellschaft aufzusetzen.

SCHWERPUNKT CORONA-ZWISCHENBILANZ

Cornelia Vonhof ist Professorin für Public Management 
und Prodekanin für Weiterbildung an der Hochschule der 
Medien Stuttgart.
Dr. Tobias Seidl ist Professor für Schlüssel- und Selbst-
kompetenzen Studierender und Prodekan für Lehre an der 
Hochschule der Medien Stuttgart.
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Lernen aus dem 
Corona-Shutdown
Wie wappnen sich Biblio-
theken für kommende 
Herausforderungen?

TOBIAS SEIDL UND 
CORNELIA VONHOF

D ie Coronapandemie hat in 
mehreren Wellen zu teils dras-
tischen Einschränkungen für 

den einzelnen Bürger, aber auch für 
Kultur- und Bildungseinrichtungen 
geführt. Diese haben bereits während 
des ersten Shutdowns im Frühjahr 
 sehr schnell mit der Umstel-
lung und Neuentwicklung von (di-
gitalen) Angeboten und Prozessen 
auf die Krise reagiert. Auch die Bib-
liotheken waren herausgefordert. Im 
Rahmen des Projektes »Die Krise als 
Innovationschance – Der Umgang der 
Öff entlichen Bibliotheken in Baden-
Württemberg mit der Corona-Krise« 
wurden an der Hochschule der Medien 
in Stuttgart Herausforderungen, Reak-
tionen, aber auch Erfahrungen dieser 
Einrichtungen untersucht. 

Zum einen wurden die Veränderun-
gen in den Serviceportfolios der Bib-
liotheken und deren Kommunikation 
gegenüber den Kundinnen und Kun-
den untersucht. Zum anderen wurden 
ausführliche qualitative Interviews mit 
besonders innovativen Bibliotheken 
geführt, bei denen insbesondere die 
während des Shutdowns erlebten 
internen organisatorischen Verän-
derungen in den Blick genommen 
wurden. Es zeigte sich, dass gerade 
die angestoßenen internen Verände-
rungsprozesse eine Chance sind, um 
zukünftige Herausforderungen erfolg-
reich bewältigen zu können. Die aus 
dem Bibliotheksbereich gewonnenen 
Erkenntnisse sind aber nicht nur für 
diese Branche von Relevanz, sondern 
können auch als wertvolle Impulse 
für den Kultur- und Bildungsbereich 
wie auch die öff entliche Verwaltung 
insgesamt dienen.

Die Auswertung der Daten zeigt 
deutlich, dass es in den untersuchten 
Bibliotheken positive Auswirkungen 
der coronabedingten Ausnahmesitu-
ation gibt. Das Durchleben der Krise 
führte zu einem erhöhten Selbstwirk-
samkeitserleben in den Einrichtungen, 
welches das Gefühl, gut auf kommen-
de Herausforderungen vorbereitet zu 
sein, verstärkt. Zudem werden posi-
tive Eff ekte auf Teamzusammenhalt 

und Teamgeist festgestellt, die bei der 
Bewältigung zukünftiger Herausforde-
rungen von Vorteil sein werden.

Gemeinsam ist den befragten Bi-
bliotheken, dass sie sich schnell auf 
neue und auch unsichere Wege ein-
gelassen haben. Die Konfrontation 
mit den Restriktionen der Pande-
mie erzwang die Bereitschaft, Neues 
auszuprobieren. Dabei wurden neue 
Vorgehensweisen in der täglichen 
Arbeit ausprobiert. Insbesondere das 
schnelle Umsetzen von Ideen und de-
ren kontinuierliche Iteration hat sich 
dabei als Erfolgsrezept herausgestellt. 
Diesen veränderten Ansatz bei der 
Planung und Umsetzung beschrieb 
eine der Bibliotheksleitungen folgen-
dermaßen: »Wir sind in den Biblio-
theken eigentlich gewohnt, dass wir 
Dinge sehr gründlich planen, organi-
sieren, nachdenken und nochmals bei 
jemandem nachfragen, erst einmal ein 
schriftliches Konzept verfassen. Aber 
so haben wir in Coronazeiten nicht 
gearbeitet, sondern: Wie können wir 
es machen? Okay, wir probieren es 
aus!«

Aus den Interviews lassen sich 
verschiedene in der Krise bewährte 
Ansätze herausarbeiten, die bei der 
Bewältigung der gegenwärtigen und 
mittelfristigen Herausforderungen 
helfen können:
 • Selbstbewusstsein aus der Krise mit-

nehmen: 
 Eine positive Würdigung der bewäl-

tigten Herausforderungen während 
der Covid-Wellen hilft, Energie und 
Mut für zukünftige Herausforderun-
gen zu gewinnen.

 • Neue Dinge ausprobieren: 
  Ausgetretene Wege zu verlassen 

bedarf Mut, wird aber meistens be-
lohnt. Hier kann die Ausnahmesi-
tuation als Chance genutzt werden, 
sich auf Neues einzulassen.

 • Schlechte Planbarkeit und Unsicher-
heit akzeptieren und fl exibel bleiben: 

 Die Krise erfordert ein auf Sicht fah-
ren. Dies muss – auch in Zukunft– ak-
zeptiert werden, um nicht in Bewe-
gungslosigkeit zu erstarren. Oder wie 
es eine Bibliotheksleitung formulier-
te: »Es ist nicht mehr der Anspruch 
da, dass man alles so ausführlich vor-
her diskutieren und besprechen und 
vorher ankündigen muss, sondern 
man hat sich in der Coronazeit ein 
bisschen daran gewöhnt, dass man 
die Dinge heute so gemacht hat und 
morgen macht man sie ganz anders. 

Da liegt einfach eine Notiz auf dem 
Einlog-Bildschirm und dann ist es 
jetzt eben so.«

• Die Sicht der Kundinnen und Kun-
den nutzen: 

 Bei der Neuentwicklung und itera-
tiven Weiterentwicklung von Ideen 
bewährt es sich, die Sicht der Kun-
den strukturiert und regelmäßig 
zu integrieren. Dies bedeutet auch, 
regelmäßig und gezielt Rückmel-
dungen und Feedback einzuholen. 

 • Neue Kommunikationskanäle zu 
Kundinnen und Kunden etablieren: 

 Auch die externe Kommunikation 
wurde durch die Krise herausge-
fordert. Hier wurden zum Teil neue 
zielgruppenadäquate Lösungen ent-
wickelt – von persönlichen Briefen 
an Seniorinnen und Senioren bis zu 
Instagram-Auftritten und digitalen 
Veranstaltungsformaten –, die auch 
weiterhin einen Mehrwert bieten.

 • Gemeinsam weiterdenken: 
 Neue Ideen brauchen Kreativität in 

der Entstehung und in der Umset-
zung. Hier hilft es, gemeinsam nach-
zudenken und sich gegenseitig zu 
befruchten. Dabei lohnt es sich ganz 
besonders, sich über bestehende Ar-
beitsgebiete, Zuständigkeits- und 
Institutionsgrenzen hinweg auszu-
tauschen. Bewusst crossfunktionale 
Teams zu bilden und das kollegiale 
Lernen auf allen Kanälen weiterzu-
entwickeln, sind hier erfolgverspre-
chende Ansätze.

 • Führungsverantwortung abgeben:
 Die Selbstorganisation von (Teil-)

Teams führt zu mehr Eigenverant-
wortung und Commitment und ent-
lastet gleichzeitig die Führungskräf-
te.

 • Digitale Fortbildungsformate nut-
zen: 

 Digitale Weiterbildungsangebote 
– nicht nur aus dem eigenen Fach-
bereich – können niederschwelliger 
als Präsenzangebote genutzt werden 
und machen Personalentwicklung in 
der Breite möglich.

Tobias Seidl ist Professor für Schlüs-
sel- und Selbstkompetenzen an der 
Hochschule der Medien Stuttgart. 
Cornelia Vonhof ist Professorin 
für Public Management an der 
Hochschule der Medien in Stutt-
gart

Mehr zum Forschungsprojekt: 
bit.ly/AgJi

Von Verständigung 
bis Vernetzung
Wie die Digitalisierung des Kulturbereichs zur 
Erfolgsgeschichte wird

ROBIN MISHRA UND FRANK 
SCHOLZE

V or, aber gerade auch während 
der Coronakrise hat der Kul-
turbereich seine digitalen 
Kompetenzen deutlich aus-

gebaut. Der digitale Wandel verläuft 
allerdings weiter so dynamisch, dass 
wir uns mit dem Erreichten nicht zu-
friedengeben dürfen. Deshalb hat Die 
Beauftragte der Bundesregierung für 
Kultur und Medien (BKM) gemeinsam 
mit der Deutschen Nationalbibliothek 
einen partizipativen Strategieprozess 
initiiert und moderiert. Aus der Arbeit 
einer Kernarbeitsgruppe − bestehend 
aus Einrichtungen unterschiedlicher 
Sparten und Kulturverbänden − sowie 
unter Einbeziehung weiterer Expertin-
nen und Experten ist das hier vorgestell-
te Perspektivpapier des Bundes »Kultu-
ren im digitalen Wandel« entstanden. 

Der digitale Kulturwandel löst viel-
fach auch Ängste aus. Indes war Kultur 
noch nie so einfach und so niedrig-
schwellig zugänglich wie heute. Noch 
nie war es so unkompliziert, selbst kul-
turell produktiv zu werden und dabei 
unmittelbar eine breite Öff entlichkeit 
zu erreichen. Bei allen Herausforde-
rungen überwiegen die Möglichkeiten 
und Chancen des digitalen Wandels. 
Einst ungeahnte Möglichkeiten der 
Zugänglichkeit von und Teilhabe an 
Kultur entwickeln sich: Neue Chan-
cen für die Kulturgutsicherung. Neue 
Vermittlungsformen. Neue kulturelle 
Teilhabepraktiken in Partizipation und 
Interaktion. Neue Wege, kulturelles 
Wissen zu erschließen. 

So einschneidend die Erfahrungen 
der zurückliegenden Pandemiemo-
nate gerade für den an vielen Stellen 
existenziell getroff enen Kulturbereich 
waren, so viel Optimismus lässt sich 
zugleich aus dem Mut, der Energie 
und der Kreativität ziehen, die sich 
in den zahllosen digitalen Aktionen 
und Reaktionen, Ideen und Initiativen 
zeigen. Insgesamt ergeben sich sechs 
prioritäre strategische Arbeitsfelder, 
die im Folgenden kurz skizziert werden 
sollen: Verständigung, Verlässlichkeit, 
Verfügbarkeit, Vermögen, Vermittlung 
und Vernetzung.

Im Bemühen um Verständigung über 
Chancen und Grenzen der Digitalisie-
rung setzt die BKM insbesondere auf 
Ansätze, die verbindliche Diskursräume 
und gesellschaftliche Verständigungs-
prozesse unterstützen. Vorgeschlagen 
wird ein Digitalisierungsrat für den Be-
reich Kultur, der in Fragen des digitalen 
Kulturwandels berät. Dabei könnten 
relevante Themen auch in Studien auf-
gegriff en werden. 

Vom Kulturbereich wird Verläss-
lichkeit im Hinblick auf seine digi-
tale Infrastruktur erwartet. Da diese 
Daueraufgabe von allen Beteiligten 
hohen fi nanziellen, personellen und 
strategischen Einsatz erfordert, wird 
auch eine Priorisierung von Ressour-
cen erforderlich sein. Aus diesem Grund 
werden Kultureinrichtungen aller Spar-
ten ermutigt, eigene technologische 
und personelle Kompetenzen bei sich 

und in Verbünden zu stärken, um ihre 
Abhängigkeit gegenüber Dienstleistern 
zu verringern.

Gerade von öff entlichen Kulturein-
richtungen wird die Verfügbarkeit zu-
mindest ihrer zentralen Inhalte erwar-
tet. Eine vordringliche Aufgabe ist es 
deshalb, die Sichtbarkeit und Transpa-
renz öff entlich geförderter Kulturarbeit 
im Internet zu stärken. Ausgehend vom 
Bibliothekswesen soll eine »Allianz zur 
Kulturgutdigitalisierung« einen wichti-
gen Beitrag dazu leisten, den Bildungs-
auftrag von Kultureinrichtungen ins 
digitale Zeitalter zu übertragen.

Wesentliche Ressource für das Ge-
lingen der Digitalisierung im Kultur-
bereich sind seine Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter. Entscheidend ist ihr 
Vermögen, digitale Kompetenzen mit- 
und einzubringen. Dazu müssen Kul-
tureinrichtungen eine Priorität auf ihre 
Personalentwicklung legen. Schlüssel 
für den Erfolg sind attraktive Aufstiegs-
möglichkeiten, fl achere Hierarchien, 
veränderte Organisationsstrukturen, 
agilere Arbeitsformen und qualitativ 
hochwertige Aus- und Weiterbildungs-
möglichkeiten.

Eine gute Vermittlung kann errei-
chen, dass Kunst und Kultur für mög-
lichst viele – auch für bisher von klas-
sischer Kulturarbeit nicht erreichte 
Gruppen – attraktiv und zugänglich 
wird. Innovative digitale Kulturfor-
mate laden dazu ein, den ästhetischen 
und sozialen Horizont der Nutzerinnen 
und Nutzer zu erweitern. Die Verbund-
plattform museumpunkt hat sich 
dabei beispielsweise als Anlaufstelle 
für neue Technologien im Museums-
bereich bewährt und zugleich Grundla-
gen geschaff en, auf die auch in Zukunft 
technologisch und inhaltlich aufgebaut 
werden könnte.

Statt Insellösungen braucht der Kul-
turbereich eine größere Vernetzung – 
bei Werken ebenso wie bei Werkzeu-
gen. Um das jeweils digital Erreichte 
transparenter und anschlussfähiger zu 
machen, haben sich in verschiedenen 
Bereichen Portalangebote, Verbund-
strukturen und Kompetenznetzwerke 
bewährt. Eine wichtige Perspektive ist 
dabei die Weiterentwicklung der Deut-
schen Digitalen Bibliothek zu einem 
spartenübergreifenden und nutzerori-
entierten Beteiligungsportal. Gebraucht 
werden weitere Räume der digitalen 
Selbstorganisation und Selbstbefähi-
gung, um im Umgang mit dem digitalen 
Wandel kooperativ erfolgreich zu sein.

So groß also die aktuellen und zu-
künftigen Aufgaben sind: Der digitale 
Kulturwandel sollte kein Anlass für Kul-
turpessimismus sein. Wir begreifen ihn 
als Chance zu positiver Veränderung. 
Seine aktive politische Gestaltung ist 
möglich und lohnt sich. So kann die Di-
gitalisierung zu einer Erfolgsgeschich-
te für den öff entlichen Kulturbereich 
werden.

Robin Mishra ist Leiter der Stabsstelle 
Kommunikation und Digitalisierung 
bei der BKM. Frank Scholze ist 
Generaldirektor der Deutschen 
Nationalbibliothek

Was nehmen Bibliotheken aus dem Corona-Lockdown mit?
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Der digitale Kultur-
wandel sollte kein 
Anlass für Kultur-
pessimismus sein

Vom Kulturbereich 
wird Verlässlichkeit 
im Hinblick auf seine 
digitale Infrastruktur 
erwartet
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